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Jnternationaler Sozialiſten

Kongreß.
Paris, den 10. April 1900.

Bürger und Genoſſen!
Das ſozialiſtiſche VerſtändigungsKomitee, das im Laufe dese 1899 die fünf franzéſſchen, die Geſamtheit der fran-

ſi e Sozialiſtenpartei bildenden Organiſationen vereinigte,
ch bereits ein Zirkular geſchickt, in dem die Gründe aus-

andergeſetzt ſind, weshalb es die Jnitiative zur Einberu-
g einer den internationalen Kongreß vorbereitenden

onferenz faßte.
Dieſe Konferenz, die in Brüſſel am 27. und 28. Mai v. J.

ſtattfand, hat die unten veröffentlichten gefaßt. Dieſe
Beſchlüſſe wurden von den fünf damals dem erſtändigungs
HKomitee angehörenden Organiſationen angenommen. Später
hat das Verſtändigungs-Komitee ſeine Vollmachten dem Gene-
ral-Komitee abgetreten, das aus dem Kongreß der ſozia-
liſtiſchen Organiſationen rn im e er 1899 hervor
gegangen war. Dem General Komitee liegt alſo die Pflicht
ob, Euch mitzuteilen, daß der nächſte Jnternationale So-
Ja a reß. vom 23. bis 28. September einoleßlich ſtattfinden wird, alſo ſechs Tage lang dauern

Dieſer Kongreß, der fünfte ſeitdem das Proletariat der bei
den Welten beſchloſſen hat, von neuem ſeine großen periodiſchen
Aſſiſen abzuhalten, wird folgen dem doppelten Kongreß von
Paris (1889), den Kongreſſen von Brüſſel (1891), von Zürich
(1893), von London (1896), wo jedesmal geeinigter, feſter und

impoſoe ſich die Macht der auf dem Boden des Klaſſen-
organiſierten Arbeiter gezeigt hat.

Bevor er ſich trennte, W der Londoner Kongreß ſeine Voll
machten einem ſtändigen Bureau übergeben mit dem Auftrage,
den nächſten Kongreß unter gewiſſen, klar beſtimmten Beding-
ungen einzuberufen. Dieſer Kongreß ſollte 1899 in Deutſch

oder 1900 in Frankreich abgehalten werden, wenn höhere
Gewalten wie es auch wirklich geſchah unſere deut-
n Genoſſen an der Ausübung ihres Mandats verhindern
o

Gegen Ende des Jahres 1898 wurden wir von unſeren
deutſchen Genoſſen benachrichtigt, daß wir an ihrer Stelle zur
Organiſation des Kongreſſes ſchreiten müßten. Das Verſtän-
digungsKomitee T damals gerade gebildet. Es über-
nahm die Aufgabe beſchäftigte ſich ſofort eingehend damit,für den zukinft en Kongreß alle Schwierigkeiten zu vermeiden,
welche bei den Jrüheren Jnternationalen Kongreſſen hervorge-
treten waren. Indem es vor allem die ſpezielle Lage der p

357 und der Arbeiterorganiſationen Frankreichs ins
ge faßte, trat das Verſtändigungs-Komitee, treu dem Sinne

und dem Geiſt der r des Londoner Kongreſſes, ein
ſtimmig der Jdee eines politiſchen ſozialiſtiſchen Kongreſſes bei,
d. h. einer Verſammlung, für welche die Teilnahme der Ge-
werkſchaften davon abhängig iſt, daß ſie die Notwendigkeit einer
politiſchen ſozialiſtiſchen Aktion anerkennen.

Jn dieſem Sinne und Geiſte war das erſte ge
ſchrieben, welches wir an die Genoſſen der zwei Welten rich
teten. Jn Jieſen Sinne und Geiſte nahmen auch die Dele-

erten der fünf dem ſozialiſtiſchen franzöſiſchen Verſtändigungs-
mitee angehörenden Organiſationen an der Konferenz in

teil, die wir einberufen hatten.
er hier erhob ſich eine Schwierigkeit. Das ſtändige

Bureau von London, welches ebenfalls nach Brüſſel be-
rufen war, wollte ſeine Vollmachten nur dann in die Hände
des ſozialiſtiſchen Verſtändigungs-Komitees ausliefern, wenn
letzteres wörtlich die Einladungs- Bedingungen ſo annähme, wie

vom Londoner Kongreß formuliert waren. Die Konferenz
Brüſſel hatte ſich mit dieſer Frage zu beſchäftigen und hat
ſchließlich in einem Sinne entſchieden, der es den franzöſi

en Organiſationen erlaubt, zum Beſten des Proletariats
s große internationale Arbeiter- und Sozialiſten

Parlament des Jahres 1900 vorzubereiten.
Jn J ender Form hat das ſtändige Bureau von London

ein m dem VerſtändigungsKomitee übertragen, in
es, wie man ſieht, m an die Beſtimmungen des

Londoner erinnert und mit den Beſchlüſſen endet,
die das Reſultat der auf der Brüſſeler Konferenz zwiſchen den
Organiſationen der franzöſiſchen Sozialiſten und denen der
Sozialiſten der übrigen Länder getroffenen Abmachung ſind:

„Der Kongreß von London hat ſeinem Bureau Auftrag und
Vollmacht gegeben, den nächſten Kongretz im Jahre 1900 nach
Paris zu berufen und zwar unter ausſchließlicher Einladung

1. von Vertretern derjenigen Organiſationen, welche zum
weck haben, an Stelle des kapitaliſtiſchen Eigentums und der
pitaliſtiſchen Produktion das ſozialiſtiſche Eigentum und die

ſozialiſtiſche Produktion zu ſetzen, und welche die geſetzgeberiſche
und parlamentariſche Aktion als eins der zur Erreichung dieſes
Zwecks notwendigen Mittel betrachten

2. von rein gewerkſchaftlichen Organiſationen (Associations
purement syndicales und Trades Unions), welche, ohne an
der politiſchen Aktion als Kämpfer teilzunehmen, doch die Not
wendigkeir der geſetzgeberiſchen und parlamentariſchen Aktion
anerkennen. Die Anarchiſten ſind demnach ausceſchloſſen.

a

„Jn Ausführung dieſes Mandats haben wir, die Unter-
zeichneten, Mitglieder des Londoner Bureaus, unſere Vollmach-
ten an die Mitglieder des franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Verſtän-
digungs-Komitees abgegeben mit dem Auftrag, zu dem Kongreß
einzuladen

I. alle Arbeitervereinigungen (associations), welche ſich zu
den Grundprinzipien des Sozialismus bekennen, als da ſind:
Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel und des Warenaus-
tauſchs, internationale Verbindung und Aktion de Arbeiter
ſozialiſtiſche Eroberung der öffentlichen Gewalten durch das als
Klaſſenpartei organiſierte Proletariat;

2. alle diejenigen korporativen (gewerkſchaftlichen) Organiſa-
tionen, die ſich auf den Boden des Klaſſenkampfs ſtellen und
die Notwendigkeit der politiſchen, alſo auch der geſetzgeberiſchen
und parlamentariſchen Aktig anerkennen, ohne ſich jedoch direkt
an der politiſchen Bewegung zu beteiligen.“

Dieſe vermittelnde Löfung wurde von den elf in Brüſſel
vertretenen Nationen einſtimmig angenommen, mit alleiniger
Ausnahme Frankreichs, das ſich ſeine Entſcheidung bis nach
erfolgter Rückſprache der Delegierten mit dem Verſtändigungs-
Komitee vorbehielt.

Mit der nämlichen Einmütigkeit beſchloß die vorbereitende
Konferenz, daß ſie, nach Anhören der Erklärungen des Lon
doner Komitees und nach Kenntnisnahme des Zirkulars des
franzöſiſchen Verſtändigungs-Komitees dem letzteren, voraus-
geſetzt, daß es die vermittelnde Löſung annehme, die Vollmacht
gab, den nächſten Kongreß unter den oben mitgeteilten Bedin-
dungen zuſammenzuberufen.

Da die fünf dem franzöſiſchen Verſtändigungs Komitee an-
hängenden Organiſationen einſtimmig den Beſchlüſſen der
Brüſſeler Konferenz zuſtimmten und das Mandat zur Berufung
des Kongreſſes von 1900 unter den vorgeſchlagenen Bedingun
z annaähmen, ſo iſt das Generalkomitee, als Erbe
er Rechte und Verpflichtungen des Verſtändigungs-

Komitees, das Organiſationskomitee des Jnter-
nationalen Kongreſſes und bringt die
Fragen zur Kenntnis, welche die proviſoriſche Tages
ordnung des Kongreſſes bilden.

Es ſind dies:
1. Ausführung der Beſchlüſſe des Kongreſſes, Unterſuchung

und Anwendung der praktiſchen Mittel zur internationalen
Verſtändigung, Organiſation und Aktion der Arbeiter und der
Sozialiſten;

2. Internationale Arbeitergeſetzgebung zur Begrenzung des
Arbeitstages. Diskuſſion über die Möglichkeit eines Minimal-
lohns in den verſchiedenen Ländern;

3. Die zur Befreiung der Arbeit notwendigen Bedingungena) Konſtituierung und Aktion des als Klaſenpartei organi-

rig Proletariats; b) politiſche und ökonomiſche Expropriation
er Bourgeoiſie; o) Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel;
4. Jnternationaler Friede, Militarismus, Abſchaffung der

ſtehenden Heere;
5. Kolonialpolitik;
6. Organiſation der Seeleute;
7. Der Kampf um das allgemeine Stimmrecht und die direkte

Gaeegrur durch das Volk;
8. Gemeinde-Sozialismus;
9. Die Eroberung der öffentlichen Gewalten und die Bünd

niſſe mit bürgerlichen Parteien;10. Der eſte Mai;

11. Die Truſts.
Seit Vereinbarung der obigen Tagesordnung hat die ſozia-

liſtiſchrevolntionäre Arbeiterpartei den Nationen folgendes
Amendement vorgeſchlagen, deſſen Einfügung in die Tages-
ordnung von 6 Nationen unter 11 beſchloſſen worden iſt:

„Macht die wachſende Konzentrierung der Kapitalien, die zu
nehmende ökonomiſche Unordnung, welche durch politiſche Mittel
nicht abzuändern iſt, und die daraus hervorgehende Verſchlech
terung in der Lage der Arbeiter, nicht einen direkten Kon
flikt zwiſchen der Arbeit und dem Kapital unvermeidlich, wel-
cher Konflikt die Geſtalt des Generalſtreiks annehmen
muß

Genoſſen, Kameraden!
Wir laden Euch hiermit zu dem Jnternationalen

Kongreß nach Paris ein!
Ein ſpäteres Zirkular wird Euch mitteilen, welche Dispo-

ſitionen der geſamte, in dem Gedanken der Verſtändigung und
gemeinſamen Aktion einige franzöſiſche Sozialismus getroffen
hat und trifft, um den Delegierten aller Länder die brüder-
lichſte Gaſtfreundſchaft zu gewähren und um, im Angeſicht
der Welt, den Erfolg, den Glanz und die Größe des
fünften internationalen Parlaments der Arbeiterklaſſe und der ſozialiſtiſchen Partei zu ſichern.

Wir bitten, die Ankwort an den Sekrerär des
Generalkomitees der franzöſiſchen Sozialiſten,
den Bürger Louis Dubreuilh, 17 Rue Portefoin,
Paris, zu richten.

Für die Kooperativ-Geſellſchaft: Andrieurx.
Für die Konföderation der unabhängigen Sozialiſten

Briand, Camelinat, J. Jaures, Labusquiere, Re-
velin, Viviani.Für die autonomen Föderationen: Brunelliere, Car-
naud, Chalmandrier, Favrais, Marpaux, Poulain,
Remmiz.
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Für die der ſozialiſtiſchen Arbeiter: Boutie
Despas, Patey.

Für die franzöſiſche Arbeiterpartei: Chauvin, Compere-
Morel, Conſtans, Delory, Dereure, G. Farjat,
Fortin, J. Guesde, P. Lafargue, Millet, Pedron,
Prevoſt, L. Roland, Rouſſel, Zevaes.

Für die ſozialiſtiſch revolutionäre Arbeiterpartei: J. Alle
mane, Barrat, Lenormand, A. Richard.

Für die ſozialiſtiſch revolutionäre Partei: J.-L. Breton,
L. Dubreuilh, Ebers, Landrin, Letang, Sembat,
Ed. Vaillant.

Für die Gewerkſchaften:
Salembier, Semanaz.

Deutſcher Reichstag.
179. Sitzung.

rege den 24. April, 1900. 2 Uhr.
A ündesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung des

Uebereinkommens
zwiſen dem Reich und Oeſtreich- Ungarn zum Schutze
der Urheberrechte an Werken der Litteratur, Kunſt
und Photographie.

Das Uebereinfommen wird ohne weſentliche Debatte in erſter
und debattelos in zweiter Leſung eher

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzes betreffend die
Bekämpfung gemenge h Betten (Reichs

Abg. Gamp (Reichsp.): Mit der Vorlage bin 9 dur
einverſtanden, doch habe ich einige Bedenken Ppen die
der einzelnen Paragraphen. So muß ſich die Anz
auf Aerzte und Beamte beſchränken. Am wenigſten befriedi
mich die Regelung der h 7 erwill die Regelung der Entſchädigung den Einzelſtaaten über
laſſen. Meiner Anſicht nach muß die Entſchädigungsfrage
ebenfalls vom Reich geregelt werden. Nach den Erfahrungen,
die wir mit der Entſchädigung bei Viehſeuchen Wenagt haben,
iſt es mir doch ſehr zweifelhaſt, ob z. B. Herr v. Miquel geneigt
ſein wird, die J 1 auf den Staat zu übera Jch bitte Sie, die Vorlage einer Kommiſſion zu über
weiſen.Abg. Dr. Endemann (natl.): Meine politiſchen Freunde be
antragen, den Entwurf einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern
zu überweiſen. Schariach, Kindbettfieber und ähnliche häufig
auftretende Krankheiten ſind in dem Entwurf übergangen.
Wir hoffen, daß zu ihrer Bekämpfung ſpäter noch geeignete
Maßnahmen getroffen werden. Bei der Bekämpfung der
Krankheiten werden Tierärzte eine große Rolle ſpielen
Da müßte auf deren Vorbildung ein größerer Wert gelegt
werden. Man ſollte von einem angehenden Tierarzt das
Abiturientenexamen verlangen. Ein reichsgeſetzliches Vorgehen
gut g Gebiete wäre jedenfalls durchaus notwendig. (Bravo

d. Natl.Abg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Volksp.): Meine politiſchen
Freunde ſtehen der Vorlage ſympathiſch gegenüber, wenn wir
auch zweifeln, daß ſie bei der jetzigen Geſ äftslage nicht zur
Erledigung gelangen wird, weil die n mit ihrer Ein
bringung zu lange gezögert hat. Die Verabſ des Ge
ſetzes iſt ſehr eilig, denn die Peſt ſteht vor den Thoren des
Reiches ir dürfen daher nicht mit Hunderttauſenden

wollen, um nachher vielleicht Milliarden bezahlen zu
müſſen.Für ſehr wichtig erachten wir eine allgemeine Leid enſchau,
da die Furcht vor dem Scheintod a weit verbreitet iſt. Von
der bedenklichen Ermächtigung des Bundesrats, über die Aus
führung wiſſenſchaftlicher Arbeiten mit n Be
ſtimmungen zu treffen, wird hoffentlich kein Gebrauch gemacht
werden müſſen. Gleich Herrn Gamp bin ich der Meinung,
daß die Allgemeinheit die Koſten tragen muß. Jm übrigen
ſchließe ich mich dem Antrage auf Ueberweiſung an eine Kom-
miſſion von 14 Mitgliedern an und wünſche, daß endlich etwas
bei der Sache herauskommen möge 3Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jch halte es für ebenſo
möglich wie wünſchenswert, die Vorlage noch in dieſer Tagung
zu erledigen. Freilich dürfen, gerade damit etwas zu ſtande
kommt, die ne die an ein ſolches Geſetz geſtellt wer
den, nicht überſpannt werden. Die preußiſche Regierung atte
giſwen der reich und der landesgeſetzlichen Regelung dieſer
Materie zu wählen; ich denke, Sie werden ihr Beifall zollen,
daß ſie den erſteren Weg vorgezogen hat. Man hat die Aus
dehnung der Anzeigepflicht bemängelt vegpi aber dabei Jeim Falle einer großen Seuche, etwa der Cholera, nicht ſchne
und ſcharf genug vorgegangen werden kann. Wer ſoll anders.
als der Haushaltungsvorſtand, die Anzeige erſtatten
man gegenüber dem lieben Vieh als notwendig anerkennt, wird

Chaucheprat, Moreau,

man auch dem Menſchen gegenüber für r halten müſſen.
Die Klagen über allzu große Ausdehnung der Machtvollkommen-
heit des beamteten Arztes ſcheinen mir gänzlich ins e

üglich der Koſtenfrage will ich bemerken, daß ſich kein Bundese der Verpflichtung zur Entſchädigung entziehen wird. Die
uberkuloſe konnten wir nicht in dieſes Geſetz einbeziehen, da

ſie einen gänzlich verſchiedenen Charakter trägt und nur in den
Rahmen eines Spezialgeſetzes hereinpaßt. Uebrigens re
dieſer Krankheit gegenüber das Verantwortiihteitegefü ei
den herrſchenden Klaſſen, deren freie Liebesthätigkeit, wie ich
hoffe, in wirkſamer Weiſe zur Bekämpfung der Tuberkuloſe bei
tragen wird. Zu dem vom Vorredner bemängelten 8 27
haben uns die bekannten traurigen Vorkommniſſe in Wien be
wogen. Jm Jntereſſe der Sicherung der Jortg geſund it iſt
es notwendig, zu verhindern, daß Verſuche mit n
erregern von Unberufenen in ungenügender Form und unge
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ver wea e en kann.Abg. rin (Soz.): Ich kann dem Herrn Staatsſekretär in
dem Wunſche nicht recht geben, daß das Geſetz nur möglichſt
Se verad möge. Das Geſetz r noch im erſten

tadium der terung, es muß deshalb gründlich diskutiertwerden. Jch zweifle h ob die Eingriffe in die perſönliche
iheit des einzeinen. die hier vorgenommen werden ſollen,

ie erhoffte Wirkung haben werden. Die moderne Wiſſenſchaft
will den Krankheiten rechtzeitig vorgebeugt wiſſen. n dieſer
Hinſicht thut der Geſetzentwurf gegenüber dem vom 1893
nicht einen Schritt vorwär
als ſich die Anſichten über anſteckende Krankheiten inzwif
r geändert haben. Die Dispoſition ſpielt bei jeder Krank-

eine große Rolle, und dieſe Dispoſition muß bekämpft
werde ne zweckmäßige Sozialreform iſt die Wehr
und Wahre gegen die Berſeuchung des Landes. Man kann das
Volk vor Seuchen ſchützen, wenn man ihm die Nahrungsmittel
nicht verdirbt und die notwendigſten Lebensmittel, wie das
Fleiſch, nicht verteuert, und ebenſo, wenn man die Arbeitszeit
verkürzt. Die Maßnahmen des Geſetzentwurfs beziehen ſich
z. B. auf die Wohnungsfrage, aber in wie beſchränkter und un-
zureichender Weiſe. Und gerade auf dem Wohnungsgebiet ſind
große Mißſtände zu vermeiden: das iſt die gemeinſame Anſicht
aller, die ſich je mit der Wenn geſrage beſchäftigt haben.

n auf einem Gebiete, ſo gilt hier das Wort: Wer den
Frieden will, mu v Kriege rüſten. Die mußſo erzogen werden daß ſie weiß. welche Maßnahmen ſie zur
Vermeidung von Seuchen zu ergreifen hat. Die Schule hat in
dieſer Hinſicht leider gar nichts gethan, desgleichen die Aerzte.Die ſogenannten Naturärzte dagegen haben ſolchen hnaieiniſchen

Unterricht erteilt, und das hat ihnen auch den großen Anhang
verſchafft, den ſie innerhalb weiter Volkskreiſe beſitzen. Der
vorliegende Entwurf ſich auf wenige Abwehrmaß-
regeln, und ob die den Nutzen, den wir von ihnen erwarten,
bringen werden, bezweifeln wir ſehr. Die Tuberkuloſe iſt im
Geſetz leider nicht beachtet, obwohl wir in Deutſchland alljähr-
lich an Tuberkuloſe 36000 Todes- und 126000 Krankheitsfälle
zu verzeichnen haben.

Der Herr Staatsſekretär meint, wenn man den erſten Fall
nur immer zur Kenntnis brächte, könne man das gense Reich
vor Verſeuchung ſchützen. Es iſt jetzt aber feſtgeſtellt, daß die
Anſteckungskeime auch bei Geſunden ſtets vorhanden ſind Da
nützt alſo die Kenntnis des erſten Falles gar nichts, vielmehr
muß man prophylaktiſch vorgehen. Das Volk muß unterrichtet
werden, wie es der Anſteckung aus dem Wege gehen kann. Die
Geſundheitspflege muß durch geeigneten Schulunterricht Ge
meingut der weiteſten Kreiſe werden. Man darf auf die Jſo-
lierung nicht einen zu hohen Wert gen die Uebertragung
kann ja auch durch den Luftzug, durch Tiere, durch Jnſekten er
folgen. Dabei iſt weiter verſäumt, für die Jſolierung Räume

u ſchaffen, wo die Leute hingebracht werden können. Wohinden die Kranken gebracht werden Selbſt in Berlin ſind
die Krankenhäuſer überfüllt. Jn den ſieben Jahren. die ſeit
dem erſten Seuchengeſetz verfloſſen ſind, haben weder die Reichs
regierung noch die Landesregierungen in dige Hinſicht die ge
ringſte Fürſorge getroffen. Wenn uns die Peſtgefahr erreichen
ſollte, ſo werden dieſe Jſolierungsbeſtimmungen im Geſetz uns
ſo wenig nützen, wie die Beſchwörungsformeln gegen die Peſt
im Mittelalter geholfen haben. (Sehr richtig! links.) Wie ſieht
es in unſeren Krankenhäuſern aus? Um die Mißſtände in der
Charitee zu beſeitigen, mußte die organiſierte Arbeiterſchaft ein-
greifen durch den Boykott. Die Jſolierungsvorſchriften wer-
den zur Berheign iung der Krankheiten führen. Man holt
keinen Arzt. Und wie ſoll der Laie wiſſen, ob die Krankheit
eine ſolche iſt, zu deren Anzeige er verpflichtet iſt Ich will
aber nicht etwa behaupten, daß die Jſolierung an ſich über-
flüſſig iſt. Nur die Jſolierung, wie ſie das Geſetz vorſchreibt
iſt wirkungslos. Was das zur Kontrolle nötige Perſona
anlangt, ſo wird hier wieder den ohnehin überlaſteten Poliziſten
und Gendarmen eine außerordentliche Verantwortung aufer
legt. Ein ausreichend geſchultes Perſonal wird erſt zur Ver
ne J wenn die Aerzte, T

eiter ihre

ts, und das um ſo bedauerli

niker und mitwirkenden
Hinterbliebenen durch eine Venſion geſichert

wiſſen. Der Entwurf ſieht ein rig Organ, den beamteten
Arzt vor der aber nicht das leiſten kann, was man von ihm
verlangt, da er nur Teilbeamter iſt, vom Staat nur 900 Mk.
bekommt und im übrigen auf Privatpraxis angewieſen iſt. Ermuß deshalb auf ſeine Kundſchaft Rückſicht ehe Ein ſolcher
beamteter Arzt iſt die oberſte Jnſtanz dieſes Geſetzes. Gegen
ſeine Entſcheidung iſt allerdings die Beſchwerde diutäſſig aber
die Entſcheidung über die Beſchwerde wird ſich oft um Wochen
verzögern. Dabei braucht dieſer beamtete Arzt, weil er vom
Staate 900 Mk. bekommt, durchaus nicht tüchtiger zu ſein als
ein Privatarzt. Das Vertrauen des Patienten zum Arzte iſt
aber die Hauptſache und deshalb ſollte man die moraliſche De
reſſion vermeiden, zu der durch die u m des beamtetenArotes der Kranke kommt. Daß die Medizinalreform in

Preußen ſo kläglich ausgefallen iſt, liegt daran, daß man ſich
nicht entſchließen kann, die nötigen Geldmittel aufzuwenden.

Auch Herr Gamp meinte ja heute, Vorſchriften erlaſſen ſei
nicht ſchwer, die Frage ſei nux, wer die Koſten tragen ſolle. Die

r e n ter e d.S vien n e ne nor d
die auf dem e der Selbſtverwaltung beruht. Dort be
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tskommiſſionen, die e ewalt für
teuern en können zurma Auch der

liziſt di rer dee a Der daneben zu ſtehen fühle
treten alſo dem ntwurf mit ſehr gemiſchten
gegenüber. ie Einſetzung einer Kommiſſion ſind wir
auch, meinen aber, ſie wird ſchwere Arbeit haben, wenn die Ver
h iegung de Geſetzes noch in dieſer Seſſion möglich ſein ſoll.
Beifall bei den Soz.Kng wird Se t r Wräſident Graf Ball m: Jch habe Jhnen noch eine
chmerzliche Mitteilung zu machen. Der Abgeordnete Oertel-
zürnberg iſt am 4. April d. Js. verſtorben. Jch bitte dieT ich zum Gedächtnis des verſtorbenen Kollegen von
wen Plätzen zu erheben.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr (Rechnung?ſachen, Fort-

ung der heutigen Beratung, Ergänzungsetat für 1900, Geſetz
etr. die Poſtdampferverbindungen mit Oſtafrika).
Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 25. April 1900.

Der Reichstag hat P nach etwa vierwöchentlicher
Pauſe ſeine Sitzungen wieder aufgenommen. Nicht allzu viele
waren es, die bei der Eröffnung der Sitzung anweſend waren
als Präſident Graf Balleſtrem die anweſenden Kollegen
begrüßte, entſtand eine verſtändnisinnige Heiterkeit. Ohne
lange Erörterungen nur ein paar Rechtsgelehrte von der
bürgerlichen Linken ergriffen aus dem Hauſe zu dem Gegen-
ſtande das Wort wurde das Uebereinkommen mit
Oeſtreich- Ungarn zum Schutze des Urheberrechts in
erſter und zweiter Leſung genehmigt. Darauf folgte die erſteBeratung des ſog. Reihéſenchengeſetes Die Abgeord

neten Gamp und Dr. Endemann wußten im allgemeinen
nur Rühmliches von der Vorlage zu ſagen, wenn auch in den
Aeußerungen des nationalliberalen Kaſſeler Arztes von der Be
ſchränkung, in der ſich die Regierung als Meiſter gezeigt habe,
eine leiſe Jronie nicht zu verkennen war. Schon um einen
Grad ſkeptiſcher zeigte ſich der Freiſinnige Dr. Müller-Sagan,
der namentlich gelinde Zweifel daran, ob in dieſer vorgerückten
Zeit die Vorlage erledigt werden könne, nicht zu unterdrücken
vermochte. Graf Poſadowsky pries natürlich die Vorlage
als das Höchſtmaß deſſen, was ſich zur Zeit erreichen laſſe,
warnte vor allzu hohen Anforderungen und ſuchte das Nicht
einbeziehen der Tuberkuloſe in das Geſetz zu recht-
fertigen, die im übrigen am wirkſamſten durch die „freie
Liebesthätigkeit der beſitzenden Klaſſen“ bekämpft
werde. Eine ebenſo ſcharfe wie eingehende, auf gründlicher
Sachkenntnis beruhende Kritik an dem Entwurfe übte Genoſſe
Wurm, der namentlich darauf hinwies, daß die beſte Be-
kämpfung der Seuchen in der Beſſerung der V
Lage der Bevölkerung, der Wohnungsverhältniſſe e., in
der Verkürzung der Arbeitszeit, in der Beſchaffung guter und
billiger Nahrung beſtehe. Darum ſind natürlich beſondere
Schutzmaßregeln nicht überflüſſig; es fragt ſich aber, ob ſie in
der Form, wie die Regierung ſie vorſchlägt, wirkſam ſein wer
den. Mit Recht machte Wurm auf den Kardinalfehler auf
merkſam, daß man wieder nach alter, aber nicht guter Bureaukratenſitte die Männer der Wiſſenſchaft zu Hirfsperſ onen

der Polizeibeamten ſtempeln will.
Nachdem dann noch Graf Balleſtrem des am 4. April

verſchiedenen Abgeordneten OertelNürnberg gedacht und das
Haus das Andenken unſeres verſtorbenen Genoſſen in der ge-
wohnten Weiſe geehrt hatte, ſchloß bereits um 51/2 Uhr die
Sitzung. Heute ſteht, außer der Fortſetzung der geſtrigen
Beratung die neue Dampferſubventionsvorlage
ſowie der Nachtragsetat auf der Tagesordnung.

Die Agrarier und die Schule. Der Rittergutsbeſitzer
Major a. D. Klutzſchner, ſo wird der Nordh. Ztg. berichtet,
war vom Schulvorſtand zu Haynrode, wo ſeine Ehefrau ein
Rittergut beſitzt, für 1898 als Hausvater mit 712 Mark
Schulbeitrag herangezogen worden. Schon in einem früheren
Prozeſſe hatte Klutzſchner ſeine Befreiung von den Schulbei-
trägen durchzuſetzen verſucht, da er als Guts herr anzuſehen
und demnach nicht beitragspflichtig ſei. Die Klage war jedoch

h

jor ein Biertel des Ritterguts von ſeiner Ehefrau
chenken und öbertragen laſſen. Nunmehr erklärte er,
iteigentümer des Ritterguts und mithin auch Gutsherr zuſein, der Schulbeiträge nicht zu entrichten habe. Der grel-

ausſchuß entſchied auch zu gunſten des Klägers auf Frei
ſtellung von den Schulabgaben, da der Major infolge
der Schenkung ſeiner Ehefrau aus dem Kreiſe der Wer
ausgeſchieden und Gutsherr geworden ſei. Gegen dieſe Ent

chuß ein, welcher indeſſen auf gur buſe Rechtsmittels
erkannte und der Vorentſcheidung beitrat ieſe Entſcheidung
focht der Schulvorſtand durch Reviſion beim Oberverwaltungs
gericht an und behauptete, die Schenkung ſei nur zur Um-
gehung erfolgt; als Gutsherr könne nur derjenige angeſehen
werden, welcher den Hauptteil des Gutes beſitze, ſonſt könnte
ein Rittergut in ungezählte Teile werden. Das Ober
e Whaegericht beſtätigte aber die Vorentſcheidung als zu
treffend.

Volksſchule längſt kein Wunder mehr; aber daß ſie ſich ſo nackt
geberdet, wie im vorſtehenden Fall, das iſt doch ein ſeltener
Fall und verdient, niedriger gehängt zu werden.

Perſonalakten über die Aerzte. Für die ärztlichen
Ehrengerichte hat der preußiſche Kultusminiſter eine Ge
ſchäftsordnung erlaſſen. Darin wird unter anderem beſtimmt,
daß der Vorſitzende des Ehrengerichts binnen 14 Tagen von
einer jeden ehrengerichtlichen Beſtrafung eines Arztes der über
deſſen Wohn und Aufenthaltsort wort Staatsanwalt-
ſchaft Mitteilung zu machen hat. ieſe Beſtimmung bedeuteteine Berſchäarfung des reaktionären Geſetzes.

Wegen Kaiſer- und Schutzmanusbeleidigung wurde in
Breslau die Technikerfran Selma Kurz geb. Scheer zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Aſien. Neue Chriſtenmordein China. Jn Tientſin

ſind Nachrichten eingelaufen, wonach in der Nähe von
Paſtingfu eine große Anzahl katholiſcher Chriſtenniedergemetzelt worden n Die Drohung der Mächte,
gemeinſam gegen China vorzugehen, wenn die chineſiſche Regie
rung nicht gewillt oder im ſtande ſei, den Chriſten-
verfolgungen Einhalt zu thun, V alſo keinen Erfolg gehabt.
Den Mächten wäre damit alſo die Möglichkeit gegeben, von
dem Erlaß von Drohnoten zu der Aktion der ge-
panzerten Fauſt überzugehen. Die nach neuem Kolonial
erwerb gierende Preſſe fordert bereits ziemlich unverblümt dazu
auf Die National-Zeitung zum Beiſpiel ſchreibt:

„Jedenfalls liegt hier ein Beweis dafür vor, wie geringe
Wirkung das kürzlich auf die Vorſtellungen der Mächte
ergangene Edikt der chineſiſchen Regierung gehabt
hatl! Die Dheimgeſelchaſten kümmern ſich nicht im
gFringſten darum, weil ſie eben wiſſen, daß das öffentlich
Getadelte und mit Strafen Bedrohte die volle
rrgpng einer hohen Regierung in Peking
indeDie ultramontane Preſſe ſtößt natürlich in dasſelbe Horn.

Sofern die beteiligten Mächte unter ſich handelseinig gewordenſind, kann es alſo nunmehr unter dem Schein des Rechts an

die weitere Aufteilung Chinas gehen. Deutſchland dem in
Kiautſchou noch nicht genug Marinemannſchaften ſterben, kann
die Provinz Shantung annektieren. Daß die Mächte aber
auch nur den Schein des Rechts für ſich haben, braucht nicht
erſt bewieſen werden. Die Mächte pflegen das zweifelhafte
Recht, ſie in die inneren Angelegenheiten eines Staats einzu
miſchen, ſtets erſt dann in Anſpruch zu nehmen, wenn es für
ſie etwas zu holen giebt; als beiſpielsweiſe Milan in Serbien
eine ganze Reihe Politiker zu fürchterlichen Kerkerſtrafen von
feilen Kreaturen verurteilen ließ, hat keine Macht eingegriffen.
Angeſichts des neueſten Maſſakres würde es uns aber nicht
wundern wenn die internationale Flotte, die ſich im Golf
d Petſchili befindet, demnächſt zur Aktion übergehen
würde.

England und Fransvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Um Bloemfontein tobt der Kampf weiter fort. Standard
meldet vom 23. April: Bei Tagesanbruch am Sonntag ritt

Nun nimmt ja zwar agrariſche Rückſichtsloſigkeit die

die vierte Reiterbrigade von Springfield nach der Baſutoland-

Harte Tage.
Von Hans Oſtwald.

20 Nachdruck verboten.
Zweite Zeit.

I

„Du haſt nur Schuld, daß wir hier herausgezogen ſind
ſchrie Walter Lisbeth eines Abends an, als ſie, die Tages-
einnahmen berechnend, herausfanden, daß ſie kaum ſo viel ver
rn tten, um die Miete und Zinſen an Köppen bezahlen zu

nnen.
„Nu warte doch man erſt ab, wie's morgen wird antwortete

ſie. „Du kannſt doch nich verlangen, daß Du jeden Tag tauſend
Mark einnimmſt!“

Jm Grunde genommen war auch ſie erſchreckt über den
ſchlechten Gang des Geſchäftes. Die Angſt, die wenigen er-
ſparten Groſchen bald wieder zu verlieren, hatte ſie fröſteln
gemacht. Fortwährend ſtand ſie an der Ladenthür und ſtarrte
hinaus auf die Straße. Sah ſie aus den umliegenden alten
Häuſern einen Menſchen heraustreten, ſo glaubte ſie, er würde

ufen kommen. Doch nur ſelten kam ein Kind oder eine Frau
die Stufen zu ihrem Laden herauf und ſie ließ wieder
matt die Hand von der Klinke ſinken. die ſie ſchon herunter
drücken wollte.

Jm Anfang war ſie voller Rührigkeit in dem kleinen Raum
hin und hergelaufen, hatte die Körbe mit den Kartoffeln und
dem Kohl ſauber in eine Reihe geſchoben, die Seifenſtücke auf
dem Repoſitorium in ſchönen Pyramiden aufgebaut, die Eier
genau abgezählt, den Milchbehälter blank geputzt und die Glas
zylinder geordnet. Jetzt ſtand ſie unthätig an der Thüre. Am
liebſten hätte ſie jeden Vorübergehenden ne Mit
zerlegenden Blicken betrachtete ſie alle Nachbarn und berechnete,
was ſie ihnen wohl einbringen konnten.

Es waren meiſtens arme Teufel, die von ihrer Hände Arbeit
leben mußten. Leute, die nur das Notwendigſte kaufen
konnten und die den Vorkoſtladen als eine Speiſekammer be
trachteten, aus der ſie jede Mahlzeit in kleinen Portionen ein
kauften. An dieſen Kleinigkeiten war wenig zu verdienen. Sie
rechneten aber auf gute Einnahmen aus dem Wurſtverkauf, den
ſie, nachdem der alte Köppen ihn der vielen Arbeit wegen, die
er machte, aufgegeben hatte, wieder einrichteten. Doch hatten

ſich inzwiſchen die Leute nach dem Schlächter gewöhnt, der jen
ſeits des Straßendammes im Thorweg eines einſtöckigen bau-
fälligen Hauſes einen offenen Verkaufsſtand hatte. Wie das in
Leipzig üblich W hatte Walter ſelbſt ſchlachten laſſen. Nun
ing ihnen die Wurſt und der Speck im Laden und verdarb.

Sie ſelbſt gönnten ſich nur ſelten eine Scheibe Wurſt, da ſie
überall knappſten und ſparten. Daß die Wurſt eßbar war, fiel
wen Ja ar nicht ein. Jhnen war ſie eine Ware, die Geld
ringen ſollte.
O Geld! Wie genau rechneten ſie jeden Abend

und doch war es ſelten ſo viel, was ſie eingenommen hatten, daß
die Unkoſten gedeckt waren.

Bis jetzt hatten ſie noch ſehr wenig von dem Glück der Selbſt
tändigkeit verſpürt. Aber das mußte ja bald kommen! Und
e warteten warteten
Jhr Geſchäft nahm ſie ſo in Anſpruch, daß ſie ihre Kinder

vernachläſſigten. Der größere Junge lief den ganzen Tag un
gewaſchen und ungekämmt umher, das Mädchen kroch aus
der Stube in den Laden, wo es den Käufern um die Beine
winſelte.
Walter war in der Stadt geweſen und hatte Nüſſe und
Zuckerwerk eingekauft. Jn drei Wochen war Weihnachten. Sie
hofften, mit den Nüſſen und dem Zuckerwerk einiges zu ver-
dienen. Als er die Kaſſe nachgeſehen hatte, waren ſie in Streit
gekommen.

„Na, das kann ich Dir nur ſagen, wenn ich gewußt hätte,
daß die Sache hier ſo faul ſteht, wäre ich nicht herausgezogen!“
ſchrie Walter. „Du weißt doch, ich habe ſo wie ſo ſchon einen
Ekel gegen dieſe Gegend“, fügte er leiſer hinzu, während über
ſeine graue Stirn rote Streifen ſchoſſen.

„Du biſt 48 ſie unterbrach ihre ſchroffe Rede und ſtarrte
ihn an. enn er zornig wurde, glänzten ſeine Augen
St eine Bruſt wurde höher und eine wilde Glut flog in ſein
Geſicht.

ie fühlte, daß krank, ſchwermütig wurde.
Wäre das Geſchüft flott gegangen, ſo hätte ſie keine Zeit ge

habt, ſtundenlang an der Ladenthür zu ſtehen und in die nebligeHerbſtluft hinauszuſtarren.
Walter wendete ſich von ihr ab und öffnete die Kiſtchen, in

denen er die Zuckerſachen mitgebracht hatte.
„Waltchen!“ flüſterte ſie, indem ſie ſich mit der rechten Hand

auf den Ladentiſch ſtützte. Sich einmal mit einander aus-
ſprechen gegenſeitig tröſten

Er that, als höre er ſie nicht und brach mit jähem Ruck den
Deckel von der Kiſte.

Da ging ſie taumelnd in das Hinterzimmer und brachte die
Kleinen ins Bett, die in einer Ecke ren waren.

Um Petroleum zu erſparen, ließ ſie die Thür nach dem Laden

auf. Sie hörte, wie Walter dort herumwirtſchaftete und
e warf ſie ſich über das Bett der Kleinen und weinte in
die Kiſſen hinein.

Er dachte jetzt gewiß ſo wie der Inſpektor So ſind
aber die Männer, wenn das Weib e nach ihnen ſehnt, iſt es
ihnen widerwärtig doch ſie, die Frauen, ſollen jederzeit be
rehehhrkend Aber aeleelte, ſchinchgte und zuſedt das erſt

Während Lisbeth grübelte, ſchluchzte und zuletzt das erſtaunteKind an ſich drückte und mit Küſſen überſchwemmte, wrage

Walter ſich, ob der Jnſpektor nicht recht gehabt habe die
Frauen rauben einem nur zu viel Zeit ſie ſind anſpruchs
voll wer ſich zu oft mit ihnen einläßt, kommt nicht vorwärts.
verbummelt. Wenn er doch nur damals, als er re ſoW. wiſenber Menſch war, ſich nicht mit Lisbeth eingelaſſen

ätte.
Lisbeth war ruhiger geworden. Sie ſaß auf einem Schemel

und ſtarrte in den Himmel. Ueber den abnehmenden Mond
flogen zerriſſene grau weiße Wolken, die ihn auf Augenblicke
verhüllten. Dann war er wieder frei und zeigte alles da
draußen im bleichen Jicht.

Ein langer, ungepflafſterter Hof ſtreckte ſich hinter dem Hauſe.
An der einen Seite zog ſich ein morſcher Stall entlang. Auf
der anderen Seite war ein Holzklotz, ein Brunnen und einige
wüſte, verkrüppelte Fliederſträuche. Ein alter, verfallener
Bretterzaun ſchloß den Hof gegen einen verwahrloſten, mit Un
kraut überwucherten Gemüſegarten ab, in deſſen einer Ecke ein
pavillonartiges, verwittertes Häuschen ſtand. Dort hauſte eine
Frau die Kinder riefen ſpottend: Maulwurfsfrau
Maulwurfsfrau hinter ihr her.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Ein Schlaukopf. Profeſſor: Herr Kandidat, wiehieß alſo der germaniſche Krieg g
andidat: onner!

g33 eſſor: Gut. Und ſein Weib
andidat: Doriag, Herr Profeſſor.

(Fliegende Blätter.)

Ein Jdealiſt. Richterder Sache vie ſt chter: „Erzählen Sie, was Sie von

euge (ſchwä iſch): Richter, ie Leben a. die w
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ordern ſeiner Ehefrau allein gehöre. hatte ſich

cheidung legte der Schulvorſtand Berufung beim Bezirksaus

See J
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greènze mit der den Höhenzu im Oſten der Straße
von Bloemfontein nach Dewelsdorp umgehen, gleichzeiti
marſchierte die achtzehnte von Springfie
nach Rietfontein, um die Verbindung mit der von Ferreira
kommenden Gardebrigade zu bewerkſtelligen. Die vereinigten
Streitkräfte ſollten die Kopſes ſäubern und womöglich die Büren
einſchließen. Die Flankenbewegung der Kavallerie
mißglückte infolge des heftigen Geſchützfeuers der
Buren von Leuwkop, worauf General Pole Carew mit
Stepheuſons Brigade im Halbkreiſe von Weſten vorrückte, um
die Kopjes einzuhüllen. Der Angriff begann mit der Be
ſartn der Barm bei Kromſpruit. Da das Feuer unwirk
am blieb, tückten die Regimenter Welſh, Warwickſhire, Eſſex

und Horkſhire in ausgedehnter Linie vor, wodurch ſie den
Weſten deckten, während die Gardebrigade mit zwei Feld
batterien und den Schiffskanonen Stellung nach Süden zu
einnahm. Unter der Deckung der Felſen eröffnete der Feind
ein heftiges Feuer aus Mauſergewehren und ſchweren Ge
ſchützen. Da die eintrat, ſchienen die Bucen im
Beſitz ihrer Stellung bleiben zu ſollen aber kurz vor
Sonnenuntergang vertrieb das Regiment Eſſerx
die Buren von Paardekraal, einem Vorſprung des
Leuwkop.

Lord Roberts ſelbſt meldet über die Kämpfe am Sonntag
und Montag:

General Rundle berichtet, daß 25 Mann, die mit einem
Convoi nach Einbruch der Dunkelheit zu einem vorgeſchobenen
Poſten ausgeſandt wurden, vermißt werden. Daher wurden
geſtern die 11. Diviſion unter General Pole-Carew und zwei
Brigaden Kavallerie unter General French den Truppen unter
Rundle zu Hilfe geſchickt und erreichten Karriefontein,
ohne viel Widerſtand zu finden. Die Verluſte werden wie folgt
angegeben Zwei Mann tot, 10 verwrndet, darunter ein Offi
zier lebensgefährlich, 11 vermißt. Die berittene Infanterie
Pole-Carews beſetzte den Leuwkop, einen hohen Hügel
wenige Meilen von der Stellung entfernt, die ſie bei der Nacht
inne hatte; der Feind verließ den Leuwkop in Eile und ließ
eine Anzahl Gewehre und einigen Schießvorrat zurück.

Nach amtlichen Mitteilungen wurden bei Wepener auf ſeiten
der Engländer vom v. bis zum 18. April drei Offiziere und
18 Mann getötet, 14 Offiziere und 86 Mann verwundet;
die Verluſte der Truppenabteilung des Generals Methuen
bei Swartzkopjefontein am 20. April betrugen 2 Tote,
11 Verwundete, 11 Vermißte; bei Dewetsdorp am 20. April
wurden 10 Mann verwundet.

Aus Natal meldet ein Reutertelegramm: Am Sonnabend
bei Tagesanbruch überraſchten die Truppen der Buren
unter General Meyer wiederum die Engländer,
deren Lager bei Elandslaagte ſie von zwei Seiten mitKanonen beſchoſſen. Erſt nachdem mehrere Schüſſe abgegeben

waren; kam aus dem engliſchen Lager die Erwiderung, die
auch nur ſchwach war und den Buren keinen Schaden zufügte.
Ob die Engländer ernſte Verluſte gehabt haben, läßt ſich ſchwer
ſagen. Die Burghers trafen einige engliſche Vorpoſten tödlich,die in den Vereih der Mauſergewehre gekommen waren. Das
neue engliſche Lager iſt gut beſt t und mit Schanzen und

Geſchiltzen verſehen, welch letztere alle an dominierenden Stellen

ſtehen. Jetzt iſt alles ruhig.
Ausländiſchen Artilleriefachleuten ſoll es gelungen ſein, in

Pretoria eine Geſchützgießerei einzurichten, in der
große Geſchütze hergeſtellt werden. Das erſte davon iſt jetzt
nach dem OranjeFreiſtaat abgegangen.

Gerichtsſaal.
ECtrafkammer.

Halle, den 24. April.
Beſſert die Strafe Der ſchon wegen Eigentumsvergehen

mit Gefängnisſtrafen ſowie mit 7 und 8 Jahren Zuchthaus
vorbeſtrafte 44jährige Tiſchler Ernſt Pfeiffer von hier ſtand
wiederum wegen einer ren Reihe ſchwerer Diebſtähle und
Betrügereien unter Anklage. Nachdem der Angeklagte am
10. November v. J. aus dem Zuchthauſe entlaſſen war, verfiel
er wiederum dem alten Laſter. Den von dem Ueberpenſum
von der Zuchthausverwaltung erhaltenen Betrag, der nicht un
erheblich war, hatte er in ganz kurzer Friſt durchgebracht und
dann brach er ein und ſtahl, wo ſich in Gelegenheit bot. Auch
ing er darauf aus, durch erhebliche Zechprellereien Gaſtwirtehineingzule en. Bei den Diebſtählen S er es beſonders auf

die Beraubung von Automaten P ehen. Er war geſtändig
und hatte r Ortſchaften in der Umgegend von Halle
und Naumburg geh Kognak, Zigarren und dergleichen
Genußmittel nahm er bei ſeinen nächtlichen Einbrüchen in
rege Mengen. ges e n eſtyrraterreindelte er, um Koſt und Logis zu ommen, vor, er ſewo as Gericht erachtete 5 Dieb-

z DH a e
ein wohlhabender Gutsbeſitzer.

er
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P eet Kuppelei wurde der Seiler Ernſt in ein
noch ſehr jugendlicher Mann, zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Der Angeklagte hatte eine Wohnung gemietet und
anſtatt zu arbeiten, Zuhälterdienſte geleiſtet. Die Verhandlung
geſchah unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit,

Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
verhandelt gegen den Bäckermeiſter Wilheim Költzſch aus

rotha. Er war in Haft und iſt geſtändig mit einem dreizehn
jährigen Schulmädchen fortgeſetzt unzüchtige Handlungen, ge
trieben zu haben. Dem Kinde war aber kein Nachteil zugefügt
worden. Dem Strafantrag gemäß erfolgte Verurteilung zu
1 Jahr Gefängnis.E Der Barbier Richard Gremler

n

o

rfolgloſe Reviſion.
aus Beeſenlaublingen war vom Schöffengericht in Könnern
wegen Körperverletzung zu 150 Mk. Geldſtrafe ev. 30 Tagen
Gefängnis verurteilt worden. Das hieſige Landgericht verwarf
die eingelegte Berufung, worauf der Angeklagte bei dem Ober
landesgericht Reviſion einlegte und damit erreichte, daß die
Sache hierher verwieſen wurde. Es handelte ſich um einen
Vorgang vom 28. Juli v. J., bei dem ſich der Angeklagte recht
unverſchämt benommen hatte. Auf der Landſtraße nach Unter-
peißen fuhr der Fouragehändler Hennicke mit einem Einſpänner
und Angeklagter kam auf einem Fahrrade hinterher. Da ihm
H. mit ſeinem Geſchirr die r '33 wo er 83 nicht fahren durfte,
nicht freimachte, klingelte er ſo lange, bis ſchließlich Hennickes
Pferd durchging und dadurch großes Malheur anrichtete. Das
Gericht erkannte wiederum auf dasſelbe Strafmaß und erklärte
in der Begründung, wenn der Staatsanwalt die Berufung nicht
r toeneoprmen hätte, würde jedenfalls auf höhere Strafe er
annt worden ſein.
Verworfen wurde die ren des 27 jährigen Fleiſcher

meiſters Hans Karnſtadt aus Hettſtedt. Er war vom dortigen
Schöffengericht zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden,
weil er am 31. Jannar dem Nachtwächter Ende ohne Grund
und Urſache mit deſſen Gehſtock auf den Kopf geſchlagen hatte.

Aus dem Reiche.
Berlin. Vorgeſtern wurden im Hopfengraben und im Kupfer-

graben die Leichen von zwei unbekannten Männern
gelandet, die augenſcheinlich durch Selbſtmord aus dem
Leben geſchieden ſind. Außerdem wurde im Humboldthafen die
Leiche eines d Fearenep Kindes gefunden.

Döbeln. Nicht Frau und Tochter des Oberlehrers Dr. Vogel
ſind ertrunken, ſondern er ſelbſt und ſeine Frau.

Kottbus. Der Bankier Emil Müller von hier hat ſich
am Sonnabend in Frankfurt a. O. erſchoſſen. Unglückliche
Spekulationen ſollen die Urſache des Selbſtmordes ſein. Viele
Kottbuſer erleiden durch Müller große Verluſte. Am Montag
iſt über den Nachlaß des Bankiers Konkurs eröffnet worden.

Oldenburg. Großfeuer brach Montag nachmittag in
Wildeshauſen aus, welches infolge des herrſchenden ſtarkenWindes raſch um ſich griff. Die Thätigkeit der Feuerwehr war,
da die Pumpen teilweiſe verſagten, erheblich erſchwert.
Etwa 80 T wurden eingeäſchert; ein Verluſt an
Menſchenleben iſt nicht zu beklagen.

Zwickau. Ein Piſtolenduell fand zwiſchen einem
Diſigier und einem Freiherrn ſtatt. rſterer wurde
verletzt.

Poſen. Ein gräßlicher Mord iſt in der Nähe von
Kobylagora verübt worden. Der frühere Wirt Wojciech
Dolata aus Ligota war wegen ſchweren Diebſtahls angeklagt
und gegen ihn W ſein früherer Knecht Ponitka als Zeuge
auftreten. Um dieſen Belaſtungszeugen zu beſeitigen, lockte
ihn Dolata in eine Gaſtwirtſchaft, woſelbſt er den Ponitka
traktierte. Als letzterer den Heimweg angetreten hatte, ver
folgte ihn Dolata, ſtach ihn zunächſt mit einem Taſchenmeſſer,
egoß ihn alsdann mit Spiritus und zündete die

Kleider an. Ein kurz darauf des Weges kommender Mann
aus Zamyslona fand den Ponitka bereits tot vor. Dolata
wurde ver t.München. Wegen Beleidigung des Rabbiners Dr. Gold
berg in Polna wurde der Redakteur des antiſemitiſchen deutſchen
Volksblattes eng zu vierzehn Tagen Gefängnis
verurteilt. Es handelte ſich um die Behauptung, daß der
e Schächter Kurzweil an Dr. Goldberg eine als Parfüm-
endung deklarierte Kiſte geſchickt habe, in der ein Fläſchchen mit

rotbraunem Jnhalt die Antiſemiten ſagen „Blut“ ſich be
funden habe. Der als Zeuge vernommene Kurzweil erklärte
unter Eid die ganze Geſchichte als böswillige Erindung, Er
kenne Goldberg gar nicht und habe nie etwas an ihn geſchickt

Gleiwitz. Geſtern mittag explodierten in einer
Dynamitfabrik in Altberun bei Tichau fünf Zentner Nitro
grgri das in einem unterirdiſchen Gewölbe lagerte: zwei

rbeiter wurden getötet, die Detonation war auf
einen Umkreis von 20 Kilometern hörbar.

ermiſchtes.
Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich am Sonntag im Zirkus

Schumann, der gegenwärtig in Lütt ich Vorſtellungen giebt. Der
Stallmeiſter Paul Otto ritt die hohe Schule, ſtürzte aber vom

und das d ſtürzte gleichfalls zu Boden und4 e den Reiter. u. wurde h Heiſt a
gehoben

er Bankier G. L. Nikitin in Petersburg, deſſGeſchäftsräume geſchloſſen und gerichtlich verſiegelt würden, ſt

auf Verfügung des dortigen Bezirksgerichts am Montag ver
haftet worden. Er iſt der Un erſchlagung angeklagt und5 ſich über 2 Millisnen Rubel widerrechtitch angeeignet

aben.
Ein verhängnievolles Gaſtmahl. Jn der ungariſchen

Gemeinde Modoeſa beteiligten ſich viele Gäſte an der Hoch
eit einer Richterstochter. Abends ſollte ein großes Mahl ſtatt
nden, und der Richter ließ einen Ochſen ſchlachten. Die

Eſſenszeit nahte heran und das Gulyasfleiſch wollte nicht gar
werden. Um den Prozeß zu beſchleunigen, der Koch fünf
Kilogramm Fettſoda in die verſchiedenen Kochkeſſel. Das Fleiſch
wurde denn auch gar, aber während des Nachtmahles brachen
i der Gäſte unter ſchrecklichen Konvulſioneu zu
ammen. Alle Vergifteten liegen ſchwerkrank darnieder, einer,

Stephan Kangsz, iſt bereits geſtorben.
Eingejandt.

Alle Maler, Lackierer und Anſtreicher von Halle er
ſuchen wir, in der am Sonnabend tagenden Verſammlung zu
erſcheinen. Es gilt in dieſer Verſammlang Stellung zu nehmenu Verkürzung der Arbeitszeit, Erhöhung des d. nes

eſtſetzung des Minimallohnes. Die Jnnung hat offiziell
willigt, aber nur wenige Jnnungsmeiſter halten den Beſchlu
Es liegt deshalb in den Händen der Kollegen, zu zeigen, da
wir auf alle Fälle und mit vollem Ernſt den uns gegebenen
eſapen auch Geltung verſchaffen wollen. Und wir werden es
thun Wir werden uns alle zuſammenſcharen, nicht einzeln
kämpfen, ſondern alle für einen und einer für alle. Wir haben
es bereits erfahren, daß nur durch die Macht der Organiſation,
des Zuſammenhaltens, der feſten Disziplin wir einige Vorteile
ſowie die gemachten Zuſagen erfüllt erhalten haben nun zeigen
wir offen, daß wir die Organiſation geſtärkt und beſſer dis
zipliniert haben. Deshalb iſt es abſolut nötig, daß jeder Kollege
in der Verſammlung nächſten Sonnabend bei Streicher, Kleine
Ulrichſtraße 36, erſcheint und dafür agitiert, weil in dieſer Ver
ſammlung bindende Beſchlüſſe gefaßt werden und auch dazu
Stellung genommen werden J wie die Feier des 1. Mai
am würdigſten begangen wird. Alſo auf zur Agitation

Die Agitationskommiſſtion,

Sriefkaſten der Redaktion.
C. S., Trotha. 1. Siehe darüber im Briefkaſten in Nr. 94.

2. Ja. Das Alter hat damit nichts zu thun.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 24. April.

Aafgeboten z Der Bäckermeiſter Jähne und Emma Kießler (Volkßädt und H. G.
Advokatenſtr. 9a). Der Arbeiter Fiſcher und Wilhelmine Scherke Schillerſtr. 46). Der
Fermer Walther und Emma Moritz, geb. Butthof (Neumarktſtr. 11).

Eheſchliehungen: Der Arbeiter Werner und Anna Schneider (Herrenſte. 3
und Gr. Wallſtr. 12). Der Arbeiter Sonnedorn und Martha Krebs (H.T., Kindes
ſraße 16 und Plan 2).

Geborcn Dem Polizeiſergeanten Gantert eine T. Reilſtr. 127). Dem Arbeiter
Beyer ein S. (H.-K., Stein r. 9). Dem Arbeiter Kohl ein S. (H.-K., Steinſtr. 9).
Dem Sekretär Allſtaedt eine T. Hermannſtr. 31). Dem Aſſeſſor Welff eine
(Mühlweg 49). Dem Schriſtſeer Kämmnitz ein S. (H.G., Augu ſtr. 51).

Se orben: Paul Kerl, 1 J. (H. K., Thalſtr. 17a). Des Schriftſetzer Kämmuit
S., 1 Tag (H.G., Auguſtſtr. 51). Der Arbeiter Eilfeld, 66 J. Weidenplan 8).

Halle (Süd), 24. April.
Aufgeboten: Der Aſſiſtent Hoffmann und Auguſte Kaiſer (Torgau und S Wſtra e Der Kaufmann Krüger und Alma Schlegel (Halle S Körbisdorſ).
riſeur Stürze und Lina Stürze (Leipzigernr. 41 und Bedra). Ver Kaufmann
cheller und Margarete Gedel (Leipzig). Der Kupferſchmied Trillhaaſe und ars

Ohm (Lobejün und Merſeburg).
Eheſchlichungen: Der Beamte Wirth und Ella Engelhardt (Turmſte. 166 gud

Dryander r. 35).
aubenſtr. 17).

Co

GCeboren: Dem Drehorgelſpieler Tamm'öhler ein S. Dem
Dadro eine T. (Dryanderſtr. 13). Dem Schneider Kahler ein S. Große

richſtr. 16).
Geſtorden: Des Arbeiter Jänicke T. 4 J. (Mählgaſſe 5). Die Witwe Wittig,

67 J. (Kruſenbergſtr. 15). Des Dachdecker Herrmann efran, 89 (Klinik).Arbeiter Grunewalr, 64 J. (Ludwigſtr. 75 v v
(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)

Berantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Die Firma

H. Elkan
empfiehlt für

Hrant-Ausſtaktungen
fertige Betten BettbezügeBettlaken, er JulieHalle a. S.Leipzigerſtraße 87 Vettdamaſt. Tephiche, Gar

Menge einen dauerHausfrauen, e Fußboden n
ganten und dabei r verlei wollen, verwendbilligen Anſtrich die ein Necht es
riteags Fussboden- Lack Farbe

Ko. 1.50 Mk.) von E. Walthers Nachkf., Moritzzwinger 1
und Steinweg 26.

Be Loemwenlu ſt
Konſumverein für Giedi

und Amgegend. E. G. m. b. H.
Die Lagerhalterftelle in unſerm

henftrin

auptgeſchäft iſt durch den

Alten Dessauer

b Wehen Kragen un Jacketts

auffallend billig.
M HNan besaehte die Sechaufenster.

Freybergs Brauerei
empfiehlt: Lager-Wier

lt eck, Filiale Halle I (Glaue a leſen Grunde ſuchen wir per ſoſort zur
einen tüchtigen zuverläſſigen Lagerhalter,
welcher 500 Mark Kaution ſtellen rann. Geſuche müſſen bis Sonn
abend den 28. April in unſerm Kontor abgegeben ſein.

Der Vorſtand. Gerig. Schulze.

agerſtraße 40) beſetzt.
eſetzung diefer Stelle

Münchener Export-Wier
Siljener Vier
Deutſches Vorter-Wier, à Flaſche 20 Pf.

923 während d iß 8zeit, leichtes,Haus Vier, ichsendes ihn t v
Kräftige

à Flaſge 9 t Liter

Geaichte Waagen,

n Dirigentweſen a. Magen ſ Srinſte ſanre Gurken, ſgeaichte Gevichte etc. Gruben Arbeiter en
arte Ware, feh verheir i Offerten bis S bend unter Nr. 1et e ehekannt gut ad geackeiteter oben weiche Gurken, IboDbordt &Soblesingor, Grube Saxonia, ar en ige a

e en en U un är. Oriedstr. 15/15 et ne et ſ renteeJ. hergmann, giſchlermtr. Wilh. Scholloe, Zeitz. ſsen waren u. Werkreug-Magaz den Familienhäuſern, Unverheiratete Ei d gègl
r e m rür haus und Küche in der Kaſerne u. in Familienlogis. ſtatt für Sharwarka ſt re wie

Anſt. Schlafſt. f. 2Herren. Nikolaiſtr Slättbretter Gr. Märrerſir- z Vöttcherwaren verkauft billig halber ſehr billig abzugeben.
Möbl Schlaſſt z. v. Thomaſinsſtr. 88, U. Junge Ziege verk. Albrechtſtr. 2. e Kaceeh, Albrechiürghe 23 Sriedris ſtraße 6.



d nöffentliche Verſammlung
Durch den gemeinſchaftlichen Einkauf und die bedeutenden Geſamtabſchlüſſe gewaltiger Waren

maſſen mit 40 grossen Verkauntektusern der Firma M. Sohnoldos bin ich in der Lage, neue hochfeine
Mleiderstotte zu außergewöhnlich billigen Preiſen zu verkaufen.

Stadt Theeter in dalen S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den Frl 3 1900

abends 7 UZum Vorteil der Pen ons u. Unter

e et 3 ne Als ganz beſonders billig offeriere ich heute: in don Varnhein.
r S en 9 e Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Leſſing.reichen equ erwarteinberuſer. J Einen Poffen Hauskleiderstoffe doppellhreit, Reter 48, 55, 20 v. a e

Deulſcher Hol a er Verband. i. Biertel re weahlftelle Zeitz. 1. Der der egernſee'r.Sonnabend d. 28. April arde. 8 Uhr
bei Meinecks

evTagesord.: Abrechnun Quar-tal 1900. Vortrag über
Verbandsangelegenheiten. Zahl-

reichen Beſuch erw. Die Ortsverwalt.

Kretzschau.
ort den 29. April werden die

en von Kretasehau und Um-Wreier des 1. Mai
in Nuckes Lokal zu einem gemüt-
p Beiſammenſein ergebenſt ein-

den. Mehrere t
Apollo-Theater.

Direktion: Fr. Wiehle.
Größter Lacherfolg der Saiſon Die

Jagd nach dem Glück'. Enſemble-S Szene
mit Hochgemuth als Opernſänger
c Typr Man muß Hocehgemnithdieſer ſener Glanzrolle geſehen

„Das sehwarze Ge-
spenst“, zeitgemäße Burleske v. Lar-
ſen, ndergeſtellt von E. u. E. Hochberg.

Neue lebende Photographien
MNener Fata Morxanaga Zyklinse.
Reinholds. Lillyg. Ca-mnova. Hanson. Bertol.

do.

Lawn-tennis-Stoffe

Fantasiestoffe

Sohwarze Stoffe 500, 300, 250, 150 100,

M. Schneider
HMalle, Leipzigergtresse 24, part., I. u. 2. Etage.

Streng solide Bedlenung.

85

öb v

85

ö0 v

Der Prozeßhans'l.Volksſtück mit 23 und Tanz in
4 Aufzügen von Ganghofer u. Neuert.

Walhalla Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Julos Greenbaum's „Amerikani-
ſcher Bioſkop“. (Neueſte u. aktuelllebende Photographien Die
Truppe Ariola Szewanovies mit
ihrer gymnaſt -equilibriſtiſchen „Karne
valsſzene“. (Senſationell Leswiani“s, er triſche ongleure. (Jmn
Cafe von Monte Carlo.)Gonin, Bauchredner mit tan enden
automatiſchen Figuren. Die Gebrüder
Alfred u. Ruxen Deiko, muſikaliſche
Akrobaten. Die drei Gelin'“s,
gen Burlesk- n mitJ ihrer Pantomime „AffenſtrDie Schweſtern Josefine An
Rengason, ſchwed.-deutſche Geſangs
Duettiſtinnen. Fräulein Aungustoe
Vierrath. Geſangs-Soubrette. Herr
Wartin Valléo, OriginalGeſangsund Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

52, 45,

160, 125,

120, 100,

V Rest Wz Kinderſachen, Männer- u. Burſchen
hoſen und Anzügen, Tuchfabrikpartie-

waren, äußerſt preiswert empfiehſe
Agnes Zimmoer, Thorſtr. 12..

Große öffentlicheVerſammlung der Rurer

von Halle und Umgegend
rege den 26. April zent 8 Uhr in der „Moritzburg“,

Haresordnung: 1. Bericht Sber den Ausfall der Lohnzahlungen.
3 unſer eigenen und gewerbe re genheiten.

Zu dieſer Verſammlung laden wir die Kollegen ſpeziell ein, welche bei
Schubert Geppert, Schuhmann in Trotha und in der Kröll
witveg 7 ren le beſ äftigt ſind.

ollegen von Halle und Umgegend werden erſucht, in dieſer Verfammiw zahlreich zu Si erſcheinen.

ohnkommiſſion von Halle und Umgegend.

Ortskrankenkaſſe II, Weißenfels.
Die in Nr. 94 bekannt gemachte

GeneralVerſammlung
findet in der Zenutralhalle ſtatt. Hugo Junghans,

Konſumpereinfür Hieskann Amg.

G. m. b. HEonntag den 29. April 1960 na a 3 Uhr im Lehmannſchen

Lokal zu Dieskau

General-Versammlung.
Tagesordnuug:

albjähriger GeſchäF z ter des Lagerhalters.
erſch

Alle Anträge, die bei der Generalverſammlung erledigt werden ſollen,
müſſen mindeſtens fünf Tage vorher ſchriftlich beim Vorſtand eingereicht ſein.

Der Vorſtand.
E. Petermann. Hauſchild.

Konsumverein zu Döllnitz u. U.
E. E. M. b. I.

Sonntag den 29. April m 1 Z3 Uhr im Angermannſchen Lokal
u DöllnitzGeneralverſammlung.

1. Halbjähriger Geſchäftsbericht. 2. Anträge der
24. April ſchriftlich beim Vorſtand ein

Der Vorſtand.K. Teichmann K. Baufeld.

Nähmaschinen Fahrräder
Reparaturwerkstatt.

Vernickelungsanstalt. Emaillieranstalt.
Prompte Bedienung. Billige Preise.

Jozef ittag, Kenriettenstrasse 33.

Grosse Ulrichstrasse 50.
Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
eſtal ße. Gustav Seholz. Pektalsniſtiaße.re ſfuet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr. m

Tagesordnung:Mitglieder dieſelben m ſen bis zum
gereicht werden. 3. Verſchiedenes.

le Farben.v Oel gerieben,
Lnueok S

Leim,
FPinsel,

nur Ia Qualität zu Konkurrenzpreiſen
empfiehlt

Otto Kramer
Droguen- und Farben Handlung9 9 Mittelwache 9.

Tencherm.
Kinderwagen

und
Leiterwagen
ſtehen zu äußer-
ſten Fabrikpreiſen
im früheren Ed.

Moderne Winfer Schöne Facons.

Bei Bedarf bitte ich um gütigen Zu
ſpruch. Hochachtungsvo

Carl Christ,
Pegauerſtraße 15.

Umzugshalber
neue Nähmaſchine 48 M., Federbett
voll, breit u. daunenweich nur 15 M.,
Stegtiſch 9 M., Sofa 30 M. 6 Stühle
a 3 M., Kleiderſchränke, Vertikows,
Spiegel, Bettſtellen und Waſchtiſche zu
ſtaunend dillig. Preiſen ſof. zu verkauf.

Rosenberg,Kl. Iülrichtr. 182, 1. Et.

Nen? Achtung! RNen!
Topf- u. Porzellankandlung

ſewbneglertet Pinſel und

waren.Weissenfe i Kalandstrasse 8.

Achtungsvoll
Uugo Vett.

Bringe meinen
Raſier- und Haarſchneide- Salon

in empfehlende Erinnerung.
Karl Fiekewirth,Weißenfels, Merſeburgerſtr. 35b.

ſowie DamenPueunatik „Rover, S gebraucht,
verkauft billig.Gust. A. Lerehe, ſt r Ulrichſtr. 19.

Cederarbeiterverbang Merseburg.

Sonnabend den 28. April 1900 sf der ten
1. Stiftunbeſtehend in Abendunterhaltung un gsfeft, unter Mitwirkung der

Gesellschaft Strezlewicz-Zerlin.
Der Vorſtand.

Zeitx. Schützenhaus. Zeitx.
Deutſcher Metallarbeiter-Verband.

Sonnabend den 28. April
großer Vortrag des Herm R. Lauhbe- Se
über Transvaal und c letzten Ereigniſſe, erläutert durch 160 9

große Lichtbilder. Entree pro Perſon 20 Pf.
Hierzu werden ſämtliche Mitglieder der Gewerkſchaften von Zeitz höf

lichſt eingeladen.
Nach dem Vortrage findet für die Mitglieder des Verbandes ein Ball

ſtatt, wozu dieſelben mit ihren Damen freundlichſt eingeladen ſind.
aalöffnung 8 Uhr. Anfang des Borirage Punkt 8 Uhr.

C. II d. Vorstand.Mieter- Verein Loests hof.
Unſer 10. Stiſtungsfeſt

findet Sonnabend den 5. Mai im
Goldenen Hirſch

ſtatt, wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand.
Karten ſind bei den Herren Mangold und Karl Voigt, zu haben.

Halleſche

Genoſſenſchafts Buchdruckerei
E. G. m. b. H.

Halle a. S., Geiſtſtraße 21, Hof 2 Cr.
empfiehlt sich zur

Anfertigung aller Arten von Druckſachen,
wie: Teitungen, Flugblätter, Einladezettel, Statutbücher, Tarife,
Programms, Karten aller Formate, Rechnungen, Kouverts und

Briefbogen mit Firma, Proſpekte, Plakate
etc. etc.

Wegen Aufgabe ſämtl. Kolonialw.
Vollständiger Ausverkauf

t k is, u. öPoſten Se u. rohe alt
Gewürz rc. e.
C. A. Krawmisen, Neue Prom. 16.

Friedrich Peileke,
25 Geistsetr. 25.

Möbel Magazin.
Neue und gebrauchte Möbel jeder

Art empfiehlt für Brautleute und zum
Umzug. Ganze ohnungs Einrichtungen er einzelne Möbel Sämtlichez. billigen Preiſe bei reellſter Be K&chreibmatorialion

ienung.NB. Alte Möbel werden gekauft empfiehlt
und auch mit in Zahlung genommen.Zwei Pianinos, faſt neu, ein
(Blüthner) verkauft
Friedrieh Peileke,

Geistatrasse 25.

Fahrrad-
Reparatur

Wer Sämtl.Er atzteile.

a Neu Neu! BSmailterng e. Fahrrädern. Ein

löten v. Rohren u. Gabelſcheiden.
u Mechaniker, Teleph. 2460,Kl. hie i9 u. Dieskauerftr. 15.

Nähmaſchinen von 55 M. an.

Die VBolklksbuchhandklung.

2rädriger Handwagen in der Hex-
mannſtr. geſtohlen worden. Ausk. erWilh. Dernhardt, Friedrichſtr. 27, m.

Graue Katze entlaufen. Gegen el.
abzugeben Leipzigerſtr. 27, 2

Herzlichen Da We für den ſchönen

Blumenſchmuck beim Begräbnis unſererlieben r Martha. Beſonderen k
der lieben Schuljugend, welche ſie zur
letzten Ruheſtätte geleiteten.

Die trauernde Witwe
Christiane Reiss nebſt Kinder.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
Dr. 96

Ein deutſcher Profeſſor über die deutſche
Rechtſprechung.

Gegen den Profeſſor der Philoſophie an der Münchener
Univerſität Theodor Lipps, einen in wiſſenſchaftlichen Kreiſen
ſehr hoch geſchätzten Gelehrten, iſt bekanntlich ein hochnotvein
liches Verfahren im Gange, weil er in einer Rede gegen die
lex Heinze die deutſchen Richter der Beſtechlichkeit beſchul-
digt haben ſoll. Die bairiſchen Zentrumsdunkelmänner faßten
dieſe Bemerkung recht plump als den Vorwurf einer Beſtech-
lichkeit im materiellen Sinne auf. Schon ſozialdemokratiſche
Blätter und liberale Zeitungen, beſonders aber unſer Genoſſe
Vollmar letzterer in der bairiſchen Kammer hatten da
rauf hingewieſen, daß nicht eine Beſtechlichkeit im groben
Sinnc, ſondern eine Beeinfluſſung der Richter durch ihre
politiſche Auffaſſung und äußere Einwirkung ideeller Natur ge
meint ſeien.

Nunmehr ergreift, wie auch von uns bereits kurz erwähnt,
Profeſſor Lipps ſelbſt das Wort zu dieſer Angelegen-
heit. Zunächſt ſtellt er feſt, daß er folgendes geſagt habe:

„Unſere Richter mögen gute Menſchen ſein: aber vielleicht
ſind ſie zuweilen ſchwache Menſchen. Sie mögen auch gute
Richter ſein. Aber vielleicht unterliegen ſie gelegentlich einmal
der Neigung, allzu ſcharf zu urteilen, ſei es, um nach oben
„lieb Kind“ zu ſein, ſei es, weil ſie dem Einfluß der Strö-
mungen in ihrer Umgebung ſich nicht zu entziehen
vermögen. Jch muß geſtehen ich ſage dies hier als Aus-
druck meiner ganz perſönlichen Empfindung das abſolute
Vertrauen zu unſerer Rechtſprechung, ich habe es verloren.
Geſetzt, Sie nehmen das Wort „Unbeſtechlichkeit“ ſo, daß Sie
darunter die Unbeſtechlichkeit in jedem Sinne verſtehen, dann
muß ich bekennen Die ehemals viel gerühmte Unbeſtech-
lichkeit des deutſchen Richterſtandes iſt für mich
zur Legende geworden.“

Dazu bemerkt er:
„Dieſe Worte bedürfen im Grund keines Kommentars. Der

Wortlaut ſchließt den Gedanken, daß ich von materieller Be
Kali chreit rede, aus. Die Beſtechlichkeit, die ich meine, iſt die

eeinflußbarkeit. Unſer Richterſtand, ſo ſcheint mir,
unterliegt jetzt in außerordentlichem Maße denen er
nicht unterliegen ſollte. Nur ſo ſind mir gewiſſe Rechtſprechun-

n der letzten Jahre verſtändlich. Jch meine damit allerlei
echtſprechungen, die auch ſonſt ſchon und von den

verſchiedenſten Seiten als „ungeheuerlich“, „haarſträu-bend“, als Ausflüſſe einer Naſſenjuſtiz oder direkt
als parteilich bezeichnet worden ſind. Jch denke etwa

eziell an die rechtlich unzuläſſigen Umdeutungen des
egriffs des „groben Unfugs, an gewiſſe Sozialiſten-

prozeſſe, vor allem denjenigen, der einem preußiſchen Ge
richte Anlaß gab, ein ſächſiſches Gericht der Parteilichkeit zu
zeihen, ich denke auch an die harten Beſtrafungen

en Majeſtätsbeleidigungen, andererſeits an die
ilden Beſtrafungen und raſchen Begnadigungen

ſolcher, die einen anderen mit Vorſatz und Ueberlegung ge-
tötet haben, nur freilich unter Pecha ging eines Zeremoniells,

as nach Meinung einiger die Kraft beſitzt, Verbrechen in
mannhafte und ehrenvolle Thaten umzuwandeln.

Bei jener Beeinflußbarkeit unterſcheide ich in meiner An
ſ J zwei Möglichkeiten, die eine, daß ein Richter gelegent
ich ſich beeinfluſſen laſſe von den Anſchauungen und Geſinnungen
des engeren oder weiteren Kreiſes, dem er ſelbſt angehört, die
andre, daß er beeinflußt werde durch die Anſchauungen und
Erwartungen derer, die ihm übergeordnet ſind. Jch unter-

eide dieſen beiden Möglichkeiten, aber ich ent
eide nicht zwiſchen ihnen, ſondern laſſe dahingeſtellt, welche

von ihnen in jenen Fällen zutreffen möge.
Anderſeits ſage ich nichts darüber, ob es vorkomme, daß ein

Richter einer Beeinſluſſung der einen oder andren Art en
unterliege. Es giebt Menſchen, und wenn ich nicht irre, ſehr
viele, die ſind von Hauſe aus ſchwache Menſchen, nicht angelegt
auf Selbſtändigkeit der Geſinnung, Unabhängigkeit des Charak-
ters, Mut der eignen Ueberzeugung; oder Erziehung und Um
tände haben ſie daran gewöhnt, weniger durch eigenes Pflicht
ewußtſein, durch ihr Gewiſſen, durch die Möglichkeit der

Achtung vor ſich ſelbſt ſich beſtimmen zu laſſen, als durch den
Wunſch, von andren anerkannt zu ſein, bei dieſen Ehre zu ge
winnen, vor allem auch in Gunſt zu ſein bei denen, die äußer-
z hoch ſtehen und für ſie Autoritäten ſind. e mehr ins-
beſondere dies „lieb Kind ſein nach oben einem Menſchen zum
Bedürfnis oder zu einer Art Lebenselement geworden iſt, um
o mehr wird er, ohne o davon Rechenſchaft zu geben, durch
ie Rückſicht darauf in ſeinem e beeinflußt werden. Es

deutet aber alles darauf hin, daß in unſren de dieſe Art
der „Beſtechlichkeit', um noch einmal dieſen Ausdruck zu
gebrauchen, z beſonderer So h angewachſen iſt. Und
es wäre ein Wunder, wenn dieſes Moment nicht auch in unſrer
Rechtſprechung mitſpielte. wenigſtens muß geſtehen, daß ich
mir jene oben angedeuteten Rechtſprechungen nicht erklären kann,
wenn ich nicht auch dieſes Moment mit in Rechnung ziehe.

Daß ich unter Vorausſetzung der einen, wie der anderen
Deutung mit dem, was ich geſagt habe, der heutigen Recht
ſprechung einen ſchweren Vorwurf mache, deſſen bin ich mir
wohl bewußt. Aber es liegt doch eben nicht an mir, daß jene
Urteile und Strafzumeſſungen, die das Vertrauen J unſere
Rechtſprechung in ſo weiten Kreiſen und ſo tief erſchüttertben, geſchehen ſind. Der Richterſtand, ſo ſagt man, müſſe

enugthuung fordern. Zweifellos. Es iſt das ſein höchſtes
Recht, ja ſeine unabweisliche Pflicht. Es iſt eine ſchöne undnotwendige Sache um die Empfindlichkeit des Richterſtandes in

dem hier in Rede ſtehenden Punkte. Aber es giebt, ſo viel ich
irgend ſehe, hier nur eine einzige Möglichkeit der Ge-
nügthuung. Dieſelbe beſteht nicht in der Unter-

Halle a. S., Donner
m

stag den 76 April 1900. 11. Jahrg.

drückung der Kritik, ſondern in der Ausmerzung
der Schäden. Dieſe ſind das etJm übrigen gilt jener Vorwurf nicht den Richtern
allein, ſondern unſerer ganzen Zeit. Wie oft iſt esgeſagt worden, daß es uns an Männern fehle, daß Rückgrat-
loſigkeit, Dehetlon. Bgantini eins das öffentliche Leben be-
herrſchen, daß wir in Gefahr ſind, im Materialismus und im
Strebertum, in der Anbetung der äußeren Autorität, der Macht,
des Erfolges, im Haſten nach Ehre und Anerkennung
zu Grunde zu gehen. Jn dieſen Wendungen liegt für mich eine
traurige Wahrheit. Und es iſt mir unmöglich, jene Recht-
ſprechungen damit nicht in Zuſammenhang zu bringen. Die
Richter ſind eben dort auch, ſo gut wie andere, Kinder ihrerZeit. Dies macht jene Kechtſprechungen begreiflich, darum noch
keineswegs verzeihlich.

Noch eins: Man hat geſagt, ich verallgemeinere, was ge-
legentlich einmal zutreffen möge. Dies iſt ein Mißverſtändnis
Jch verallgemeinere nicht, ſondern ich ſpreche nur allgemein.
Mit anderen Worten, ich ſage nicht: Die, d. h. alle Richterunterliegen jenen Einflüſſen, ſondern: Jene Einſlüſſe ſind im
Richterſtande wirkſam, d. h. es kommt vor, daß Richter ihnen
unterliegen.

Man hat auch geſagt: Mein Vorwurf treffe den bairiſchen
Richterſtand nicht. Auch dieſe Bemerkung iſt nicht am Platze.
Jch habe nicht geſagt, daß ich den bairiſchen Richterſtand
meine.

Hiermit, hoffe ich, iſt deutlich geworden, was ich geſagt habe,
und was ich damit habe ſagen wollen. Andere mögen opti-
miſtiſcher urteilen. Dies iſt nun zum Teil Sache des Tempe-
raments. Jch könnte ſolche Optimiſten um ihr glücklicheres
Temperament beneiden Aber ich kann ihr Urteil mir nicht
aneignen. Jch kann nun einmal keine andere Ueberzeugung
haben, alſo auch keine andere Ueberzeugung bekennen, als
meine eigene Und in dem hier vorliegenden Falle ſchien es
mir fin. meine h ranga nicht nur nicht zu verleugnen,
ſondern ſie auszuſprechen. Auch in dieſem Punkte mögen
andere anders urteilen. Aber auch darin konnte ich nur meiner
Ueberzeugung folgen.“Die ebenſo einſichtigen wie tapferen Worte werden nur die

Wirkung haben, das Geſchrei der Gegner zu mehren. Und
doch iſt es jetzt ſchon ſtark genug. Die Zentrumspreſſe be
ſchimpft den mannhaften Aeſthetiker nach allen Regeln ihrer
ſchwarzen Kunſt, trotzdem manche ihrer Organe ſelbſt in
lichten Augenblicken eine noch ſchärfere Kritik an der deutſchen
Rechtſprechung geübt haben; ſie ſcheut ſogar nicht vor Lügen
zurück. Da wandert zur Charakteriſtik des Profeſſors Lipps
folgendes „Zitat“ aus einem ſeiner Werke durch die ganze
fromme Preſſe:

Alle Sittlichkeit iſt gleichbedeutend mit Freiheit. Beſtimmt-
ſein, durch einen fremden Willen iſt nicht ſittlich. Gehorſam
iſt in ſeiner Wurzel jederzeit unſittlich. Mit einem Worte,
Gehorſam iſt unſittlich, nicht als That, aber als Geſinnung,
als unfreier oder knechtiſcher Sinn.
Die ſtärkſten Ausdrücke der Entrüſtung über ſolche ordnung-

untergrabende Lehren werden daran geknüpft. Nun hat ſich
unſer Genoſſe v. Vollmar einmal die Mühe genommen, die
Lippsſchen Werke nach dem fraglichen e abzuſuchen und
hat dabei gefunden daß der ſchwarze Ehrenmann, der dies
„Zitat“ zuerſt ſeinen Leſern auftiſchte, eine ungeheuerliche
Fälſchung begangen hat. Die Stelle lautet im Original
wörtlich:

So iſt a ſchließlich alle Sittlichkeit gleichbedeutend
mit Freiheit im Sinne der freien Uebereinſtimmung
mit einem eigenen inneren Geſetz. Nehmen wir Ge-
horſam, wie wir ſchon öfter thaten, im engeren Sinne, d. h.
als Beſtimmtſein durch einen fremden Willen, ſo iſt kein
Gehorſam ſittlich. Er iſt jederzeit nicht an ſich, aber
in ſeiner Wurzel unſittlich, genau in dem Maße, als er der

eiſtigen Unfreiheit, Enge, Blindheit entſtammt. Mit einem
Worte, Gehorſam iſt unſittlich nicht als That, aber
als Geſinnung, als unfreier oder knechtiſcher Sinn. Gehor-
ſam als That kann ſittlich notwendig und wertvoll ſein,
nämlich als Mittel zum Zweck, vor allem als Mittel der Er
giehing. Sein Endziel aber muß überall die ſittliche Frei-
jeit ſein.
Vollmar verfehlte nicht, dieſe an die Fälſchungen des franzö-

ſiſchen Generalſtabes erinnernde Schurkenthat gebührend zu
charakteriſieren; er wies auch eingehend nach, wie oft das
Zentrum ſchon Rechtſprechung und Richter angegriffen habe,
wenn es ihm paßte. Nur weil Lipps in einer Proteſtverſamm-
lung gegen die lex Heinze die Aeußerungen gethan habe, werde
ein ſolches Geſchrei erhoben. Genoſſe Vollmar wandte ſich
ſcharf gegen die katholiſchen Scharfmacher, die ein Einſchreiten
gegen Lipps verlangten. Die Redefreiheit iſt ein Grund
recht des Staatsbürgers, und das dürfe auch dem Profeſſor
nicht verkümmert werden.

Wir erinnern noch daran, daß vor einigen Jahren ein Mit-
lied des höchſten deutſchen Gerichtshofes, Reichsgerichtsrat
r. Mittelſtädt in einer Schrift „Vor der Flut“ ſich

ähnlich wie Lipps über die deutſche Rechtſprechung ausgelaſſen
hat, ein Beweis, daß auch die Richter zum Teil die vor-
handenen Mißſtände ſelbſt unangenehm empfinden. Mittel
ſtädts feuriger Appell iſt unbeachtet verhallt, dem Lippsſchen
wird es nicht beſſer gehen. Klaſſenſtaat und Klaſſen-
juſtiz bedingen einander und die letztere wird nur mit dem
erſteren endgiltig verſchwinden.

Solizeiliches und Gerichtliches.
r Beleidigung der preußiſchen Großgrund-

beſitzer war Genoſſe Wilhelm Rakutt zu einer Zuſatzſtrafe

Weinigen

von einem Monat Gefängnis verurteilt. Das Reichsgericht
hat ſeine Reviſion verworfen.

Barteinachrichten.
Die Erſatzwahlen in Nürnberg. Am Sonntag trat

die Wer Partei in Nürnberg mit einer großen,
von Tauſenden beſuchten Volksverſammlung in die Bewegung
für die bevorſtehenden Erſatzwahlen ein. Nach einem Referat
des Genoſſen Segitz über die parlamentariſche Lage billigte
die Verſammlung die Aufſtellung der Genoſſen Dr. Südekum
für den Reichstag und Dr. v. Haller für den Landtag Der
einſtimmig gefaßte Beſchluß rief großen Jubel hervor.

Der Freiheit wiedergegeben. Genoſſe Trognitz in
Zwickau, der früher das Sächſiſche Volksblatt veranwortlich zeich
nete, vertauſcht nach ſieben monatigem Anfenthalt in der
Landesgefangenenanſtalt in Zwickau das Gefängnisleben wiedermit der ſüchſſchen Freiheit. Genoſſe Trognitz hat die Spruch-
praxis der ſächſiſchen Juſtiz, insbeſondere aber die der Zwickauer
Richter, hinreichend am eigenen Leibe erprobt. 2 Jahre
2 Monate Gefängnis hat er bereits wegen Preßvergehen ver-
büßt, die er ſich als zeichnender Redakteur unſeres Zwickauer
Parteiorgans zugezogen hat.

Gewerkſchaftliches.
Jn Luckenwalde befinden ſich die Zimmerer in Lohn-

difſerenzen.
Der Streik der Stemmer auf der Germania-Werft
in Kiel iſt beendet.
An die Textilarbeiter! Bereits fünf Wochen ſind 800
Färber in Barmen und 400 in Elberfeld von dem dor
tigen Unternehmerverband ausgeſperrt, weil die Färber nicht
Arbeit für ſtreikende Firmen verrichten wollen. Die Elberfelder
und Barmer Kollegen haben jederzeit ihre volle Schuldigkeit
gethan wenn es galt, andere Arbeiter zu unterſtützen; beide
Orte ſind die älteſten Filiglen unſeres Verbandes. Der Kampf
iſt uns aufgedrungen. Wir e nun ganz beſonders die
Textilarbeiter aller Orte, dafür zu ſorgen, daß unſere alten or-
ganiſierten Arbeiter im Wupperthale nicht wegen Mangel an
Unterſtützung unterliegen müſſen. Schnelle Hilfe iſt dringend
nötig.

Alle Gelder ſind an den Verbandskaſſierer Georg Treue,
Berlin 0O., Kronprinzenſtraße 7 zu ſenden.

Der e hDie Ausſperrung der Former bei der Firma Rittershaus
u. Blecher in Barmen ſt durch einen Vergleich beendet.
Die Stukkateure und Plieſterer Düſſeldorfs befinden ſich
im Streik, weil die Meiſter einen von den Gehilfen eingereichten
Lohntarif nicht bewilligt haben.

Achte GeneralVerſammlung des Verbandes
deutſcher Schuhmacher.

Magdeburg, den 20. April.
Vierter Verhandlungstag.

(Vormittagsſitzung.)
Von den Verhandlungen am Freitag iſt noch n r

daß in einer Abendſitzung noch der Vorſtand gewählt wurde.
Er beſteht aus Simon (I. Vorſitzender), Siebert (2. Vor
ſitzender), Reußz (Kaſſierer) und Kynaſt (Sekretär). Der Sitz
des Vereins bleibt in Nürnberg, as Fachblatt wird weiter in
Gotha unter der Redaktion von Bock Der Aus

chuß kommt nach Weißenfels. Zum Vorſitzenden des Aus-
ſchuſſes wird Weiſe gewählt.

Heute wird die Statutenberatung vorgenommen. Ein e
den Beitrag auf 25 Pf. für männliche und 15 Pf. für weibli
Mitglieder zu erhöhen, wird abgelehnt. Dagegen ſoll die Urab-
timmung über die Arbeitsloſen- und Erwerbsunfähigkeitsver-
icherung verbunden werden mit der Abſtimmung über eine
Beitragserhöhung auf 30 Pf. für männliche und 15 Pf. für
weibliche Mitglieder.

Bei der Diskuſſion der zum Fachblatt vorliegenden Anträge
wird die Berichterſtattung über den Tuttlinger Streik zur
Sprache gebracht und Klage darüber gefüprt. daß ihm von

arteiblättern, unter andern vom Vorwärts nicht die
nötige Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde. Von einigen Rednern
wird darauf hingewieſen, daß dieſes jedenfalls an mangelhafter
r Streikenden liege, während ſowohl dieſe,
als auch der Vorſtand behaupten, für genügende Bericht
ernſ Sorge getragen zu haben.

Das Verhältnis zur Generalkommiſſion bleibt wie bisher
weiter beſtehen. Mit der Penſionierung der Beamten erklärt
ſich die Generalverſammlung im Prinzip einverſtanden und er
mächtigt den Zentralvorſtand, ſich den, von der Generalhen der Gewerkſchaften Deutſchlands zur Regelung

ieſerr Frage zu erwartenden Je rieg anzuſchließen.
Eine lebhafte Diskuſſion entſpinnt ſich noch einmal über das

Unterſtützungsweſen, vornehmlich über die bei Sterbefällen zu
gewährende Unterſtützung. Sie endet mit der Annahme eines
Antrages, der die bisherigen Beſtimmungen klarer formuliert
und die bisherigen r von 20, 35, 50, 60 Mark
je nach der Dauer der Mitgliedſchaft für männliche, weibliche
Mitglieder die Hälfte, beſtehen läßt. Neu eingefügt wird die
Beſtimmung, daß für Mitglieder, welche länger als 20 Jahre
dem Vereine angehörten, 80 Mark Sterbegeld bezahlt wird.

Jn der NachmittagsSitzung wird die Beratung der Anträge
fortgeſetzt. Die meiſten zur Annahme gelangten Anträge haben
kein lgemeg viere ge n verdient ein Antrag,
welcher den Vorſtand des Vereins deutſcher Schuhmacher be
auftragt, die Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik zu erſuchen,
Erhebungen über die Lage der im Schuhmacher-
ewerbe beſchäftigten erſonen anzuſtellen,lußerdem wurde der Boykott über die Firma Tack

u. Ko. hDann erfolgte der Schluß der Generalverſammlung.
n

T h

Vigo seſtönsten Mleidorstoſo
a Anerkaunnt größte Auswahl, unerreicht billige, feſte Preiſe.
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3. Verbandotag der Holzardeiter.
Nürnberg, 28 Avril

Am Sonnabend trat der Kongreß in die Beratung 88 A
kräge zum Streikreglement ein. Der wichtigſte Beſchin
ſ. Der genehmigte rn e die länger als
rei Tage dauern, vom erſten Tage an zu terützen. Eiuſchränkung der ünterſlügungeskere in

wurde in der Beziehung vorgenommen, daß in Zukunft die
volle Unterſtützung erſt nach dreizehnwöchen tiſcher Mit

lied ſchaft eintritt. Nach vierwöchentlicher Mitglied
Haft wird die Hälfte gezahlt, vorher nichts. Dieſeenderung war notwendig, um die faulen“ Mitglied weſenie einige Tage vor oder gagrätrend des Streiks ſich erſt dem
erbande anſchließen, nach Beendigung desſelben aber ſofort

wieder verſchwinden. Der Antrag, die Streikunterſtützung auf12 M. erheiratete, 10 M. für Ledige und 1 M. fer jedes
Kind Fetzen wird abgelehnt. Der Vorſtand hat auch
in Zukunft die Höhe der Unterſtützung nach Maßgabe der ört
lichen n e Das Gehalt der beſoldeten
Vorſtandsmitglieder und ilfsarbeiter wird um je 10 M. pro
Monat erhöht. Nos ke Königsberg trat entſchieden und warm
für feinen Antrag, den orſanderitgten
von 180 M. zu gewähren, ein. Der An fand aber nicht die
8 timmung der Mehrheit. Der Ipeegn Hilfsarbeiter im

e mit den Vorſtandsmitgliedern gleichzuſtellen, fiel eben
falls. Wegen vorgekommener Differenzen will die Zahſſtelle
Leipzig keine Beiträge mehr zur Generalkommiſſion leiſten.
Durch Uebergang zur Tagesordnung wird die Angelegenheit
erledigt. Jm Jahre 1963 wird wiederum eine umfaſſende
Statiſtik über die Lage der deutſchen Holzarbeiter
vom Vorſtand veranſtaltet. Sechs Wochen vor Zuſammen-
tritt des nächſten Verbandstages ſoll eine Urabſtimmung

ber die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung
attfinden, damit die Delegierten über den Willen ihrer Wähler

unterrichtet ſind und die Verhandlungen des Verbandstages
über dieſen Gegenſtand gekürzt werden können. Zum All-
gemeinen Arbeiterkongreß in Paris wird der Redak
teur Röske- Hamburg abgeordnet. Zum Gewerkſchafts-
Kongreß werden außer zwei Vorſtandsmitgliedern noch n
Delegierte abgeordnet. Bisher waren es deren acht. Der
nächſte er and wird im Jahre 1902 in Mainz abge-halten. In Rückſicht auf das deure Pflaſter Nürnbergs wur
den die Diäten (einſchließlich des entgangenen Verdienſtes) der
Delegierten auf 12 M. pro Tag feſtgeſetzt. Die vom Vor-
ſtand auf, Agitation beorderten Kollegen erhalten gleichfalls
12 M. Diäten pro Tag.

Eine neue Numerierung erfolgt ebenfalls. Der bishexige
Vorſtand wurde wiedergewählt, Kloß-Stuttgart als 1. Vor-
ſitzender und Bohne-Stuttgart als Kaſſierer einſtimmig, Leipart
gegen zwei oder drei Stimmen, Schneegaß mit 44 Stimmen.

Der Antrag Gömminger-Stuttgart, den Verbandsvorſtand
von Stuttgart wegzuverlegen, wurde unter Heiterkeit abgelehnt.
(Zuruf: Nach Lauterbach Damit war die Tagesordnung
des Kongreſſes erſchöpft

Mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Deutſchen
ſie ſen erverband wurde der Kongreß mittags um 1 Uhr ge-

ofen.

ein Monatsgehalt

Lokales und Pravinzielles.
Halle a. S., 26. April 1900.

Auf zur Maifeier!
An die Gewerkſchaften! Die Maifeier ſteht

vor der Thür. Jn wenigen Tagen wird das klaſfſen
bewußte Proletariat das Maifeſt, das Friedensfeſt der
Arbeit, feiern. Die würdigſte Feier iſt die vollſtändige
Arbeitsruhe. Beſondere Pflicht der Gewerkſchaften iſt
es, in den einzelnen Branchen für eine allgemeine
Arbeitsruhe Propaganda zu machen. Wohl haben ſich
die meiſten Gewerkſchaften ſchon für unbedingte Ar
beitsruhe entſchieden, doch fehlen noch eine Anzahl der-
ſelben, die zu der ſo wichtigen Frage noch nicht Stel
lung genommen haben. Da uns nur noch wenige Tage
von dem l trennen, ergeht an dieſe die
Aufforderung, ſchleuni ihre Pflicht zu erfüllen und
ihre Mitglieder zur Arbeitsruhe anzuhalten. Je all
gemeiner und zahlreicher die Arbeitsruhe durchgeführt,
deſto weniger können dem einzelnen wirtſchaftliche Nach
teile erwachſen.

Darum auf, gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter,
agitiert für allgemeine Arbeitsruhe, damit die Mai-
Demonſtration eine impoſante und feierliche wird.

Friſch auf, mein Volk, mit Trommelſchlag,
Friſch auf

O wag es doch nur einen Tag,
Nur einen frei zu ſein!

g. Der Denunziant, Arbeiter Chriſtian Gründler aus
Giebichenſtein, der den Maurer Thielicke in der Straffkammer-
dert vom Sonnabend auf Grund der Anzeige wegen Maje-ätsbeleidigung zu 4 Monaten Gefängnis vehalf, ſtand am

Dienstag vor dem Schöffengericht wegen Bedrohung und Haus-
friedensbruchs unter Anklage. Mit ihm beſchuldigt wurde der
Arbeiter Richard Renner aus Giebichenſtein. Die Sache er
ſcheint bemerkenswert, um vor Gründler, deſſen vielſeitiges
Strafregiſter einen Umgang mit ihm ſehr bedenklich erſcheinen
läßt, nochmals ausdrücklich zu warnen und zu beweiſen,
wie Anzeigen wegen Majeſtätsbeleidung zu ſtande kommen.
Nachdem am Abend des 3. Januar ein Streit wegen zu
ahlender Miete voraufgegangen war, beleidigte Gründler den

aurer Thielicke durch die Worte: Stromer, Vagabund, Hand-
werksburſche c. Dann ging er in die Wohnung des Th. ver-urſachte dort Skandal, u mit dem Meſſer in der Stube
herum, ſtach auf den Tiſch und bedrobte den Th. ihm mit dem
Meſſer vor dem Geſicht herumfuchtelnd, mit Erſtechen. Wäh-
rend dieſer Zeit lief Renner vor der Wohnung des Th. herum
und rief: „Bring' doch den Hund heraus, wir ſchlachten ihn
ab.“ Am 22. Januar ſchlug einer der Angeklagten mit einem
Beil oder einer gegen die Stubenthür des Th. und
äußerte dabei die Worte: „Der erſte, der herauskommt, iſt eine
Leiche“. Als dann Th. ſeinen 13 jährigen Sohn nach der
Polizei um Hilfe ſchickte, wurde der Junge mit den Worten:
„Hund, kommſt Du her, ſo ſchlage ich Dich tot“ bedroht. Gr.
war früher mit Th. befreundet geweſen, als er aber bemerkte,
daß er wegen dieſer Strafthaten verfolgt werden würde, drohte
er dem Th. mit einer Denunziation wegen Majzeſtätsbeleidi-
gung. Als der Vorſitzende geſtern fragte, weshalb er den Th.
denunziert habe, entgegnete er: „Das war mein gutes
Recht Wie das „gute Recht“ vom Gericht gewürdigt wurde,
das ergab das Urteil und auch die Urteilsbegründung, in der
ausgeführt wurde: Der Angeklagte Grün dler hat ſich
als ein äußerſtbrutaler und gewaltthätiger Menſch
gezeigt. Er verſuchte mit ſeiner Denunziation gegen
Thielicke wegen Majeſtätsbeleidigung den Th. von
der Anzeige in der vorliegenden Sache zurück zu
halten und hat nicht etwa aus patriotiſchen Ge
fühlen, ſondern aus Rache, oder wie er das nennt, „in
ſeinem guten Rechte“ gehandelt. Es ſei deshalb gegen Gründler
auf eine Gefängnisſtrafe von 5 Monaten erkannt worden.
Renner kam mit 2 Monaten und 1 Woche Gefängnis davon.
Gründlers Strafe wird manchen mit Genugthuung erfüllen.

Der „Wer anderen eine Grube gräbt, fällt ſelbſt
hinein ſich wieder einmal bewahrheitet.

Die Arbeit nie legt haben heute morgen die Dach
decker und Asphalteure, ſowie die Hilfsarbeiter bei der Firma
Hoppe n. Röhming in der Merſeburgerſtraße. Es handelte ſich
um Lohndifferenzen. Die Hilfsarbeiter bekamen bis jetzt einen
Lohn von 26, und 28 nigen pro Stunde ie ver
langten einen feſten Stundenlohn von 80 z während die
Dachdecker, die bisher denſelben Stundenlohn bekamen, ihre
Forderung auf 40 Pfg. ſtellten. Da ſich die Firma weigerte,
das Ver z bezahlen, legten 30 Mann die Arbeit nieder.
Charakteriftiſch iſt es, daß der Chef der Firma ſich änßerte, er
würde auswärtigen Arbeitern, die er ſ9 von Leipzig oder
Dresden hole, die 40 Pfg. Stundenlohn geben, nur nicht den
Ausſtändigen. Er ſcheint ganz vergeſſen zu haben, daß dieſeihm erſt Pas ute Einkommen v über das er
verfügt. Zum Dank dafür wirbt er Arbeitswillige an.
die auswärtigen Dachdecker werden es ſich beſonders zu iige
Zeit zweimal überlegen, ehe ſie nach e kommen und
dieſer Firma in Arbeit treten. Wir bitten die Parteiblätter,
von dieſem Ausſtande Notiz zu nehmen.

Der Streik der Zimmerer hat ſich wieder etwas zu
gunſten der Ausſtändigen verändert. Bewilligt n Zabel
u. Kramm, ſowie Seidel in Giebichenſtein. ZimmermeiſterOhmann hat weitere Einſtellungen vorgenommen, ſo daß die

Zahl der Ausſtändigen um 20 vermindert jſt.
Die alte Unſiete, mit Schießwaffen S manipulieren, hat

wieder ein Menſchenleben gefordert. er Schneidermeiſter
Max Richter von Giebichenſtein, Große Steinſtraße 3 wohn
haft, beſuchte am Sonntag die Schwiegereltern ſeines Brudersin lernt bei Delitſch. Dieſer, Eifendreher Paul Richter,
der in Schkeuditz wohnt, traf gleichfalls ein und brachte ſeinen
Stubennachbar, den Jnvaliden Pomplitz, der nur einen Arm
at, mit. Max Richter vergnügte ren mit Sperlinge-
chießen. Paul Richter und Pompli en auch herzu und

Pomplitz nahm die Waffe, um ſie zu beſichtigen. Er war der
Meinnng, das Teſchin ſei bereits abgeſchoſſen. Auf einmal
krachte ein Schuß, Max Richter wankte zurück und fiel mit
einem Aufſchrei in die Arme des herbeieilenden Bruders. Der
Getrofſene hatte die Kugel ins Herz bekommen nach wenigen
Sekunden war er tot. Kaum hatte man die Leiche ins Haus
getragen, als die Eltern der Brüder Richter eintrafen und
einen toten Sohn vorfanden. Vomplitz wollte vor Schmerz
und Erregung Hand an ſich legen, wurde jedoch von demBruder des Erſchoſfenen daran verhindert. Wie viel Opfer

wird dieſes Hantieren mit Schußwaffen noch fordern, bi
dieſer Unfug einmal aufhört!

Eine Wirkung der öffentlichen Kritik. Die Arbeiter
der ſtädtiſchen Gasanſtalten ten am letzten Lohntage Zu
lagen von 1--3 Pfg. pro Stunde. Die Klaſſifizierung erfolgte
dergeſtalt, daß man den Ofenarbeitern 3 Pfg., den Maurern
2 und den Maſchiniſten und Heizern 1 Pfg. pro Stunde zu
legte. Die Hofarbeiter erhielten nichts. Warum dieſe
wahrlich nicht glänzend geſtellten Lente von der allgemeinen
Lohnerhöhung ausgeſchloſſen wurden, darüber zerbrechen ſie
ſich vergeblich die Köpfe. Jm übrigen iſt anſcheinend die zeit
weilige Veröffentlichung der r r der ſtädtiſchen
Arbeiter und die daran geknüpfte Kritik nicht ſpurlos an den
Leitern der Gaswerke vorübergegangen; ſie mußten das Odium
von ſich wälzen, ihre Arbeiter noch ſchlechter zu bezahlen, als
Privatunternehmer. Daß mit dieſer Lohnzulage die materiellen
Verhältniſſe der ſtädt. Gasarbeiter auf einmal glänzende ge-
worden ſind, wird gewiß niemand behaupten, der da weiß,
daß die be zwiſchen 20 und 36 Pf. pro Stunde ſchwankten.
Die Gasarbeiter aber mögen daraus erſehen, was ſie der
Organiſation der ſtädtiſchen Arbeiter, ſowie der Arbeiterpreſſe
zu verdanken haben und ihre fernere Handlungsweiſe darnach
einrichten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zum Vor-
teil der Penſions und Unterſtützungskaſſe geht am Donnerstag
das Leſſingſche Luſtſpiel „Minna von Barnhelm“ in Szene
Am Freitag beginnen die Tegernſeer ihr auf 4 Abende be-
rechnetes Gaſtſpiel und zwar mit dem Volksſtück mit Geſang
„Der Prozeßhans'l“.

Aus dem Bureau des Apolſo- Theaters. Jm Apollo-
theater hat das Programm wiederum gewechſelt. Die neuen
Piecen findet der Leſer in dem Jnſerat der vorliegenden Num-
mer unſeres Blattes vermerkt.

r. Seeben. Von der Kohlenbahn überfahren wurde
geſtern nachmittag *4 Uhr das 1 Jahre alte Söhnchen des
Bäckermeiſters Stephan. Zwei Wagen gingen dem Kleinen
über den Körper, ſo daß er an den erhaltenen Verletzungen
bald darauf ſtarb.

Zeitz. Malerausſtand. Am Montag ſind ſämtliche
Malergehilfen in den Streik getreten. Die Zahl beträgt
39 Mann, darunter 17 Verheiratete mit 35 Kindern, 22 Ledige.
6 Ledige ſind bereits abgereiſt, die andern folgen in den näch
ſten Tagen. Die Situation iſt ſehr günſtig. Die Maler
kämpfen um Verkürzung der Arbeitszeit auf 10 Stunden, bis-
her betrug ſie 11 und I2 Stunden, ſowie entſprechende Lohn-
erhöhung auf 40 Pfg. pro Stunde. Bisherige Löhne: 25 bis
28 und 32 Pf.

h. Zeitz. Achtung, Holzarbeiter! Jn Altenburg ſind
die Tiſchler, in Leipzig die Siellmacher in eine Lohnbewegung
getreten. Möge kein Zeitzer Arbeiter dieſen in den Rücken
fallen. Der Extrabeitrag wird bis 1. Mai erhoben, dann bis
I. Juli monatlich einmal. Ueber die Erhöhung der Beiträge
findet Urabſtimmung ſtatt.

h. Zeitz. An dieſer Stelle ſei noch beſonders auf die am
Freitag. den 27. April, im Schindlerſchen Lokal, Gartenſtraße,
ſtattfindende Verſammlung der Erd-, Bau u. gew, l
aufmerkſam gemacht. Auch in dieſer Branche ſoll der Verſuch
unternommen werden, eine Organiſation zu ſchaffen. Mögedaher kein Bau und Erdarbeiter in dieſer Verſammlung fehlen.
Als Referent wird ein Kollege aus Dresden erſcheinen.

h. Zeitz. Die Vertreter der Krankenkaſſe der Tiſchler wer
den hierdurch auf die am Sonntag, den 29. April, nachmittags
3 Uhr ſtattfindende Verſammlung in Wagners Retſtaurant,
Schützenſtraße, aufmerkſam gemacht.

Weißenfels. Ein ſchrecklicher Unglücksfall! ereignete
ſich, wie das Kreisblatt mitteilt, Montag nachmittag gegen6 Uhr an der Ecke der Leipzigerſtraße ünd Fiſchgaſſe. n
der letzteren ſtanden mehrere Frauen, darunter auch die ver
ehelichte Steinſetzer Friedel, welche ihr vierjähriges Enkelkind
Paul Heſſe an der Hand hatte. Ein mit Torf beladener Wagen
kam vom Markte und bog urd um die Ecke in die Fiſchgaſſe
und fuhr rückſichtslos auf die dort ſtehenden Menſchen, ohne
denſelben ein Zeichen zu geben. Die Frau Friedel konnte eines
körperlichen Leſdens wegen nicht ſo ſchnell zur Seite ſpringen
und wurde von der Deichſel des Wagens mit ihrem kleinen
Enkel zur Erde geſtoßen, wobei ſie von einem Pferde auf. den
rechten Oberſchenkel getreten und verletzt wurde, dem kleinen
Heſſe wurde dagegen dom rechten Vorderrade der Hinterſchädel
eingedrückt, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat.

u. Aue. Der hieſige Arbeiterbildungsverein hielt
37 e den 21. d. Mts. ſeine Generalverſammlung
ab. Na Entgegennahme der üblichen Quartalsberichte

Floteenv
2

Genoſſe Burgau einen Vortrag über die nvorlage.

ge es Volkes, ſowie überhauptgegen nze Schuldenwirtſchaft des Staates energiſch
Froteſtieren müſſen, um dieſe einer gewiſſen Großmannsſucht
entiproſſene Flottenvermehrnng zu Falle zu Sringey.Ausführungen fanden beifällige Aufnahme und d v uſſions

a ie Vexſammlung war leider nicht gut beſucht und es ſolken dal

r für diende, vom Standpun
und daß die Arbeiter gegen

eine ehrbelaſtung d
t

redner ſprachen ſich im Sinne des Referenten

um einen z Beſuch zu erzielen, die Verſammlungenwechſelweiſe ntags und Sonnabends abgehalten werden.
Die n ammlung findet Sonntag, den 6. Mai, na
mittags, ſtatt. Die Genoſſen mögen ſchon jetzt hiervon Notiz
nehmen und für regen

r. Teuchern. Eine a frirSonntag abend hier im Grünen Baum ſtatt. Gen. Thiele
referierte in 15ſtündiger Rede über die Flottenvorlage
und beleuchtete eingehend die politiſchen ſowie wirtſchaftlichenGefahren, die ſich das deutſche Volk aus der Bewilligung
der Flotte ergeben müſſen. Daß die Laſten, wie immer, ſo
auch diesmal von den W des Volkes getragen
werden mußten, ſei h tändlich trotz aller heuchieriſchen
Redereien z den „kräftigeren Schultern“, auf welche die

lich abgewäl

n orge tragen.

Laſten ange zt werden ſollen. Die Regierung
ſelbſt giebt die Koſten der Marinevorlage für die nächſten
20 Jahre auf 6000 Millionen Mark an, und aller Wahrſchein
lichkeit nach wird ſich die Summe noch viel höher ſtellen. U
klar zu machen, was für eine Unſumme die 6000 Mill. Mar
darſtellen, führte der Redner aus, wenn jemand jedeSekunde eine 100 Mark- Rolle erhält ſo daß
er de i 6000 Mark, in einer360 ark und in einem zehnſtündigenArbeitstage ark bekommt, ſo brauchter über 55 Jahre, genau 1667 Tage, dazu, nun
die Summe einzuſtecken „Seine Taſchen müßten
ziemlich groß ſein bemerkte Genoſſe Thiele unter allge

Stunde

meiner Heiterkeit. Der Vortrag fand kräftigen Beifall, und
die Beitrittsliſten zum Flottenverein, die auch

eine
Arbeiters erhalten. Auch den Frauen machte Genoſſe Thiele
klar, wie ſehr in ihrem Intereſſe die Richtbewilligung der
Flottenvorlage liegt, da ſonſt alle Lebensmittel noch teurer
werden müßten. Mit Erledigung einiger mehr örtlichen
n et ggendenen fand die ſehr anregend verlaufene Verſamm
ung ihr Ende.
n. Hahynsburg b. Zeitz. Der h Pfarrer.Zum erſtenmale fand vorigen Sonntag hier eine Volksverſamm

lung ſtatt, in welcher Genoſſe Ad. Thiele als Reſchstagsab-
eordneter referierte. Der Beſuch war ein erfreulich ſtarkeroch wären namentlich aus Haynsburg ſelbſt noch weſentlich

mehr Männer und Frauen in die Verſammlung gekommen,
wenn nicht der Qrtspfarrer, deſſen ohnung gegenüber demEingange zum Gaſthof gelegen iſt, ſeit geraumer en vor Be
inn der Verſammlung zum Fenſter eſchaut hätte, ſo
aß er jeden Verſammlüngsbeſucher ſehen konnte. Dadur

ließen ſich viele Frauen, aber aus manche Männex ab
ſchrecken; ſie kehrten wieder um, als ſie des Pfarrers anſichtig

Stadt en werden nun wohl kaum die Unterſ

wurden. Genoſſe Thiele lud, als ihm das vom Publikum
mitgeteilt wurde, ſofort auf einer Viſitenkarte ſchriftlich den
Pfarrer zum Beſuche der Verſammlung ein. erhielt jedoch
die Antwort, der Pfarrer habe heute nachmittag noch viel zuthun und wichtigere g erledigen, als eine Volksverſammlung
z beſuchen. Genoſſe Plorin teilte als Vorſitzender nach Er

nung der idemrue unter allgemeiner Heiterkeit, die
durch launige Zwiſchenrufe gewürzt wurde, den Depeſchenwechſel
mit. Die Verſammlung verlief ausgezeichnet. Genoſſe Thiel
gab einen Ueberblick über den Etat und beſprach die Thätigkelt
des Reichtags. Am Schluſſe fand die Aufforderung Plorins,
die Beſucher möchten ſich als u zum Sozialdemo-
kratiſchen Verein für den Zeitzer Bezirk melden, von vielen
Seiten Beachtung. Was wohl der Ortspfarrer an dieſem
ſonnigen Nachmittag noch alles gemacht haben mag!

Sohn. Roitzſch. ieſige und auswärtige Zimmerer waren
am Sonnta r zuſammengetreten, um ſich über c
wirtſchaftliche Lage zu beſprechen. Alle Anweſenden waren
einig, daß ein einzelner nichts p. während
ſchloſſen eine Macht bilden würden. ilden erſt die Zimmerer
eine Macht, dann ſind ſie auch im ſtande, ſich eine beſſere
Lebensſtellun u erringen. Gerade die Zimmerer, die von
früh bis abends arbeiten müſſen und nicht ſo viel verdienen,
um leben zu können, wie es ſich als Menſch gehört, ſind ver
pflichtet, ſich zuſammenzuſchließen, damit ſie nicht der Spielball
des Unternehmertums werden. Ebenſo wie die Arbeitgeber die
nggggr Arbeit bezahlt erlangen haben auch die Zimme-
rer das Recht, einen angemeſſenen Lohn für ihn Arbeit zu ver
langen. Bis jetzt mußte ein jeder Zimmerer für den Lohn ar-
beiten, den ihn der Meiſter anbot, Dieſes wird aber von dem
Augenblicke anders, ſobald ſie ſich mmer ibleſen haben.
Auch qus anderen Gründen iſt die Organiſation ſehr am Platz.
Die Mautrer, die e gut W und
ein Dorn im Auge ſind, haben
Glocke', verlaſſen weil der betr. Wirt anderen Verbänden
das Lokal verweigerte; ſie ſind in den Gaſthof „Zur grünen
Tanne“ übergeſiedelt. Das gefiel verſchiedenen wohlbeleibten
Herren nicht, und ſie boykottierten deshalb den Wirt. Auch der
Sitz des Kriegervereins, in dem bekanntlich keine Politik
etrieben werden ſoll, wurde in ein anderes Lokal verlegt.

Aus dieſen Gründen iſt es die größte Pflicht der Arbeiter, nur
den Wirt zu unterſtützen, der von den Gegnern boyfottiert
wird. Sämmtliche Zimmerer ließen ſich in den Verband auf
nehmen und gründeten eine Hahſſtelle.

Berſammkungsberichte.
f Theißen. Sonntag, den 22. April, wurde im Gaſthof
um blauen Stern daſelbſt eine öffentliche Bergarbeiter-Ver

ammlung abgehalten, welche ziemlich gut beſucht war. Kam.
n Pokorny war als Reſerent erſchienen. Er legte den
ergleuten klar, was das Bergpolizei-Geſetz vorſchreibt und

was die n v 1 bis jetzt erfüllt haben. Er ermahnte, ſich ſtreng nach den bergpolizeilichen Vorſchriften zu
richten, und nicht auf die Einwände der verſchiedenen Berg
direktoren und Jnſpektoren zu hören, welche immer die
finanziellen und techniſchen Bedenken vorſchieben, um die Forde
rungen nicht durchführen zu müſſen.

Jn der Diskuſſion kamen verſchiedene Mängel mancher
Gruben zur Sprache. Auf allen in Erinnerung gebrachten
Gruben bleibe viel zu wünſchen übrig. Außerdem wurde durch
di ren dahin gewirkt, die bis jetzt probeweiſe eingeführte
9Stundenſchicht feſtzuhalten. Durch den Eintritt in den Ver
band wird Einigkeit erzielt. Eine Reſolution wurde an
genommen des Jnhalts: Die 9-Stundenſchicht iſt feſtzuhalten,
d iſt dahin zu wirken, daß der s-Stundentag erreicht

ird.
t Zeitz. Am Sonnabend, den 21. April, fand im Thüriner eine öfentige Malerverſammlung ſtatt. Zu
unkt 1 erſtattete die Lohnkommiſſion Bericht über die Ver

handlung mit den Meiſtern aus dem Bericht ging hervor, daß
die Meiſter die Forderung ohne weiteres nicht anerkennen
wollen. Zu den Verhandlungen waren von 16 eingeladenen
Meiſtern 5 erſchienen. Nachdem nun die Meiſter zu der öffent-
lichen Werlamt nung abermals ſchriftlich e waren und
es nicht für nötig befunden hatten, zu erſcheinen, wurde be

Montag, den 23. April, in den Streik zu treten. Bei
er Abſtimmung waren 32 Stimmen d und 1 Stimme da

gegen. Die Stimmung der Kollegen eine gute und hoffen
wir in kurzer Zeit auf einen Sieg. (Siehe Prov.)
x e n h

P ſtunde der Redaktion mittags von 412 bis
41 Uhr.

alle rn

den Unternehmern
hr altes Vereinslokal, „Die

Deramworiſſcher Nedaltenr Wilh. Fwileng n Fa
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Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.
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Zum 1. Mai.

Bom RKark Henkel.

Wohlauf, Ihr Brüder und Genoſſen,
Schart Euch zuſammen Mann für Mann!
Es ilk nokwendig und beſchloſſen
Der Tag der Freiheit bricht heran.
Kein Wahngebild ſoll uns bethören,
Uns narrt kein nebelwirrer Trug,
Das BHimmelrrich iſt reich genug,
Wir wollen keine Seele ffören.
Wir woll'n die Menſchheit frei,
Teucht' uns, o Welktenmai!
h herbei!erbrechk, zerbrechk den Turm der Cyrannei!

Wir waren lang genug geknerhkek,
Vom Taumel der Gewalk mißbrauchk,
Wir waren lang genug entrechkek,
In thakenloſe Bacht getauchk.
Wir haben klang genug in Banden
Zwinguri Mammon hark gefrönk

örk Ihr das Born, wie's hallk und dröhnk?
abk Ihr den Skurmesruf verſtanden
ir woll'n die Menſchheit frei,

Teucht' uns, v Welkenmai!
herbei!

erbrechk, zerbrechk den Turm der Tyrannei!

Rm Fuß erhab'ner Firnen heuke
Grünk eines neuen Grükli Xlur,
Der Sehnſucht liebliches Gekäuke
Purrhziktert unſern Freiheiksſchwur.
Die Feuer werden rings entzündel
Vom Fels zum Meer auf allen Böhn,
Diel Millionen Rugen ſehn
Die Tolung wunderbar verkündek:
Wir woll'n die Menſchheit frei,
Teuchk' uns, o Welkenmai!
r herbei!erbrecht, zerbrecht den Turm der Cyrannei!

Uns ſchrecke nicht die Tiſt der Schergen!
Perachtung ihrem ſchlechten Sinn
Wir haben nichks mehr zu verbergen,
Wir legen alles offen hin.
Die Blätter ſamk den Purpurlekkern
Sind weithin leurchkend ausgefſtreuk,
Wer ſich der vollen Wahrheit freuk,
Pernimmk's wie mik Fanfarenſchmettern!
Wir woll'n die Menſchheit frei,
Teucht' uns, v Weltenmai!
t herbei!erbrecht, zerbrechk den Turm der Tyrannei!

Dann ziehn als Gleiche wir mik Gleichen
Ein jeder ſeinen eignen Pfad.
Die Zwiekracht muß der Einkrachk wrichen,
Zum Frieden blüht die Zukunfksſaak.
Dann khut ſich auf mit füßem Brauſen

Donnerstag 26. April
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Der Schönheit Blüke bei der Nachk,
Der Wonne Bachkigall erwachk,
Indes die llillen Sterne [auſen:
Wenſchheit im Weltall frei,
Teuchtender Weltenmai!

erbei! herbri!
ie Gipfel glüh'n. Gewölk zieht feurig rot

vorbei.

Fata Morgang.
Erzählung aus dem Oſfſiziersleben

von Rudolf Krafft.
9 Machdruck verboten)Schwere Stunden kamen jetzt für Berger. Schon am Tagenach dem Selbſtmord Grunde trafen von Beilchenſtamm und

Jhſinger Mitteilungen ein, daß ſie den Leutnant
äten, an die baldige Rückzahlung der Schulden des Ver-

blichenen zu denken. An möglichen Geldverleiher ſchrieb
er, auch einige Annoncen bezüglich Darlehensgewährung be
antwortete er, doch erhielt er entweder überhaupt keine Ant
wort oder nur eine Danm ſandte auch noch Käthchen
herzzerreißende Briefe. hatte ihr unter dem Eindrucke der
Mahnungen ſeiner Gläubiger endlich doch geſchrieben und F
die Unmöglichkeit einer Heirat in abſehbarer Zeit vorgeſtNicht in Zeindſchaft wollte er von ihr gehen, ſondern in Güte

Sie möge ihm verzeihen, daß er in ihr Hoffnungen erweckt
habe, die er doch nicht erfüllen könne, aber gegen das Schick
ſal, das ihn zu einem äußerlich ſo glänzenden, innerlich ſo
unzureichenden Berufe beſtimmt habe, e er nicht ankämpfen.
Doch Käthchen war nicht ſo leicht zu entwaffnen. Sie meinte,
daß treue Liebe alle Hindernifſe überwinde, ſie erinnerte ihn
an die ſchönen Stunden, die er bei ihr verlebt hatte, nament
lich an die lezzten glücklichen Weihnachtstage, ſie verſprach, feſt
bei ihm auszuhalten und wenn auch noch weitere zwang
Jahre bis zum Hochzeitst C Und als er an
dieſen Erwiderungen gegenüber ieb, da n ſie mit
bit wen Klagen, ſie malte ihm aus, wie unglücklich und elend
ſie ſei, wie weh er ihr thue, ſie hätte nie geglaubt, daß er ſo
an ihr handeln könne. Neben den ihn ſo tief ſchmerzenden
Klagen Käthchens kamen allmählich auch noch direkte Droh
briefe von Beilchenſtamm und ſinger. raſcher
folgten ſie auf einander, immer heftiger wurden ſie. Oft war er
nahe davan, den letzten Schritt Grünbachs zu thun, aber wenn
er ſich ſeiner Eltern erinnerte, des alten rauten Paſtors,
der kieben guten Mittter, wenn er ſich ausmalte, wie die Nach
richt ſie niederſchmettern mußte, daß ihr einziger Sohn v
Schulden Hand an ſich gelegt habe, dann gab er den
danken an die Flucht zum Revolver wieder auf.

Der Oberleutnant ruhte gerade vier Wochen im Grabe, als
Berger wieder zwei Briefe erhielt. Der eine ſtammte von
Flechſinger und enthielt die Nachricht, daß der Herr Leutnant
nachſichtslos gerichtliche Klage zu erwarten habe, ſofern er die
vom Oberleutnant Grünbach geborgten 1000 Mark nicht bis
heute abend 8 Uhr bezahle. Jm zweiten Kouvert, das eine dem
Empfänger gänzlich unbekannte Handſchrift zeigte, lag ein
Zettel mit folgendem myſteriöſen Jnhalt:

„Eine reiche, junge, hübſche Dame intereſſiert ſich für Sie.
Wenn Sie ein reicher und glücklicher Mann werden wollen.
dann finden Sie ſich in den nächſten Tagen zwiſchen 5 und
8 Uhr bei mir ein, wo Jhnen die nötige Auskunft werden
wird.

Hochachtungsvollſt

Schornerſtraße 47, II. Martha Klaub.
Sekretärswitwe.“

Der Leutnant ſah lange verblüfft auf dieſe Zeilen. Waren
ſie ernſt gemeint oder ein Ulk ſeiner Kameraden Ach, wenn



ſie der Wahrheit entſprächen, dann wäre ja ein Ausweg aus
dieſem Elend gefunden. Aber wer konnte das Mädchen ſein,
das ſich um ihn kümmerte Er hatte ſich infolge ſeiner Be
ziehungen zu Käthchen mit den Damen der Stadt ſo wenig ab-
gegeben, daß es ſehr ſonderbar zugehen mußte, wenn eine von
ihnen etwas fühlte. Nein, es konnte nicht ſein, das Anerbieten
war ohne Zweifel ein ſchlechter Scherz. Dafür aber war das
andere Schreiben um ſo bitterer Ernſt. Bis abends acht Uhr
tauſend Mark! Berger lachte verzweifelt auf bei dieſem Ge-
danken. Hatte er doch ſo viel wie nichts in der Börſe. Da
blieb nichts übrig als der Verſuch, Flechſinger nochmals zu er-
weichen. Daß es glücken konnte, daran glaubte der Leutnant
freilich feſt nicht.

Gegen abend machte ſich Berger bekümmerten Herzens auf
den Weg zu Flechſingers Laden. Er hatte ſich auf harte
Worte gefaßt gemacht, aber die Art, wie Flechſinger ſich betrug,
überſtieg alle Befürchtungen.

„Haben Sie die 1000 Mark?“ frug ihn der Zigarrenhändler
barſch, und als der Leutnant ſeine Bitte um Nachſicht vor
bringen wollte, fiel ihm Flechſinger polternd in die Rede:

„Bis 8 Uhr mein Geld!“, ſchrie er, dann wandte er dem
Offizier, ohne ein Wort weiter zu reden, den Rücken.

Der Leutnant eilte vor Zorn knirſchend aus dem Laden.
O, welche Demütigungen, welche Beleidigungen mußte man

hinnehmen, wenn man in die Hände ſolcher Blutſauger ge-
fallen war. Sie beſitzen eine furchtbare Macht, dieſe Menſchen,
das Geld iſt die Kette, an dem ſie ihre Opfer mit ehernen
Klammern halten. Doch trotz der Erfahrung, die Bergerſoeben gemacht hatte, faßte er ſofort den Plan, ſich aus er

qualvollen Not, in der er war, durch die Hilfe eines zweiten
ebenſolchen Blutſaugers zu retten. Vielleicht würde ihn Veichen-
ſtamm vor dem Sturz in den Abgrund retten. Es war zwar
nicht wahrſcheinlich, daß er es that, aber der Ertrinkende greift
auch nach einem Strohhalm, der auf dem Kamm der totbringenden
Welle ſchwimmt.

Berger traf auch Veilchenſtamm zu Hauſe.
„Nun, Herr Leutnant,“ frug der Jude, „bringen Sie mir

die 500 Mark, die mir ſchuldet der Herr Oberleutnant Grün-
bach ſelig

„Nein,“ entgegnete Berger beklommen, „ich möchte Sie viel-
mehr inſtändigſt bitten, mir, mir weitere 1000 Mark zu
leihen. Jch leiſte Jhnen jede Sicherheit, ich unterſchreibe ſogar
einen Wechſel.“

„Herr Leutnant, wo denken Sie hin rief Veilchenſtamm.
„Habe ich mir gedacht, Sie bringen mein Geld und derweilen
wollen Sie neues. Jch kann es Jhnen nicht geben und wenn
ich auch hätte den allerbeſten Willen dazu. Uebrigens Herr
Leutnant, Sie ſind ein vernünftiger Mann, mit dem man kann
reden. Sehen Sie, der Menſch, der kein Geld hat, iſt ein
armer Schlucker auf der Welt. Er kann keine Nacht ſchlafen
ruhig, er lebt kürzer als ein anderer, die Sorge bringt ihn
um vor der Zeit. Und gerade die Herren Offiziere, die ſo
leicht Geld haben könnten, ſind immer in Not, weil ſie nicht
heiraten zur rechten Zeit. Jch will Jhnen was ſagen, Herr
Leutnant, Sie ſtehen jetzt vor mir als ein Mann, der von mir
Be will Nachſicht, wenn Sie aber ſind klug, dann können

ie in ſechs Monaten ſein ſo reich, daß Sie in einem halben
Jahr mehr ausgeben dürfen als der Veilchenſtamm über-
haupt hat.“

Der Leutnant ſah ſeinen Gläubiger überraſcht an.
„Das müßte doch mit Zauberei zugehen“, antwortete er un

gläubig.
„Nein, Herr Leutnant, da braucht es keine Zauberei“, fuhr

der Jude fort. „Sie brauchen ſich nur an eine Perſon zu
wenden, an eine Frak, von der ich weiß, daß ſie iſt reell und
Sie nicht betrügt, an eine gute Bekannte von mir, an die
Frau Klaub in der Schornerſtraße. Die Frau kann Jhnen
helfen und wenn Sie ihr folgen, Herr Lertnant, dann brauchen
Sie keine Angſt zu haben wegen des Geldes. Dann wird
Flechſinger warten und ich werde warten, es hat dann Zeit
mit der Rückzahlung.“

„Wer iſt denn dieſe Frau Klaub?“ frug Berger mit zittern-
der Stimme. Es war alſo kein Ulk, kein Scherz!

„Sie iſt die Witwe von einem Sekretär am Landgericht'“,
antwortete der Jude, „ſie iſt eine geſcheite Frau, eine tüchtige
Frau, eine ehrliche Frau, vor der man muß haben Reſpekt.
Sie weiß, wo die jungen Mädels der Stadt der Schuh drückt.
Jch kann Jhnen nur ſagen, Herr Leutnant, gehen Sie zu der
Frau Klaub. Sie iſt die einzige, die Jhnen kann helfen.“

Berger überlegte einen Moment. Seine Lage war ja ver-
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zweifelt. Er war in den Händen von Veilchenſtamm und
Flechſinger, da ging es auf das Engagement mit der Frau
Klaub auch nicht mehr zuſammen. Hier ſchien wenigſtens eine
kleine Ausſicht auf Rettung zu winken, während ſonſt überall
der Zuſammenbruch drohte.

„Alſo“, ſagte der Leutnant, „ich gehe zur Frau Klaub.
Wollen Sie dann Nachſicht üben und mir auch gegen Herrn
Flechſinger beiſtehen?“

„Wenn Sie verſprechen auf Ehrenwort, Herr Leutnant, daß
Sie gehen zur Klaub und ihr werden folgen, dann ſollen Sie
haben Nachſicht von mir und auch von Flechſinger. Jch garan-
tier' Jhnen dafür.“

Veilchenſtamm reichte dem Leutnant ſeine ſchmierige Hand,
in die dieſer widerwillig einſchlug. Dann eilte Berger, von
einem ſonderbaren Gemiſch von Neugier und Furcht erfüllt, zu
der wunderlichen Frau.

Als er vom Dienſtmädchen der Frau Klanb in das Beſuchs-
zimmer eingeführt wurde, war er verblüfft über den Unter-
ſchied zwiſchen dieſer Wohnung und derjenigen Veilchenſtamms.
Während letztere dürftig, kahl und nur mit den nötigſten
Utenſilien möbliert war, herrſchte hier jene an Luxus ſtreifende
Behaglichkeit, die man ſo häufig in wohlhabenden Bürgers-
häuſern findet. Bald trat Frau Klaub ſelbſt ein und überraſchte
ihn mit ihrer würdigen Matronenerſcheinung von neuem. Er
hatte eine alte Fettel erwartet und nun ſtand vor ihm eine
Dewodhſene, elegant gekleidete Dame mit leicht ergrautem

aar.
„Sie haben meinen Brief erhalten. Es iſt hübſch von Jhnen,

daß Sie gekommen ſind“, ſprach ſie, ihm zugleich Platz an-
bietend, mit einer Ungezwungenheit, die ihn ſofort über das
Peinliche der Situation hinweghalf. „Sie wollen alſo
heiraten“, fuhr ſie fort, „da haben Sie recht, namentlich
wenn jemand das Glück lächelt wie Jhnen. Aber ehe ich
r weitere Mitteilungen mache, bitte ich Sie, das zu unter
chreiben.“
Die Sprecherin holte von einem Nebentiſch Tinte und Feder

ſowie eine elegante Schreibmappe, der ſie ein gedrucktes For
mular entnahm.

„Hier, bitte“, ſagte ſie.
verſichert ſein.“

Der Leutnant las: „Jch Unterzeichneter verpflichte mich hier-
mit auf Ehrenwort, im Falle meiner Verehelichung mit einer
mir von Frau Martha Klaub vermittelten Dame innerhalb
6 Wochen nach der Hochzeit 4 Prozent der baren Mitgift
meiner Fran bezw. des der jährlichen Rente bei einem Zins-
fuße von 4 Prozent entſprechenden Kapitals an Frau Klaub
zu bezahlen. Vor dem genannten Termin habe ich keinerlei
Zahlung zu leiſten.“

Als die Heiratsvermittlerin ſah, daß der Leurnant, den die
Sache ſehr anzuwidern begann, zögerte, ſagte ſie: „Es mag
Jhnen das ſonderbar vorkommen, aber ich kann Sie verſichern,
daß gar manche Ehepaare, die Sie kennen, auf die gleiche
Weiſe zuſammen gekommen und ſehr glücklich geworden ſind.
Und außerdem, Herr Leutnant, eine Millionenbraut iſt
wohl einer kleinen Ueberwindung wert. Sie lächeln ungläu-
big, weil Sie meinen, mit den Millionen ſei es doch nicht ganz
richtig. Nun unterſchreiben Sie einmal und wenn Sie es ge
than haben, werde ich Jhnen die Dame ſofort nennen. Und
glauben Sie dann auch an die Millionen noch nicht, dann er
laube ich Jhnen, den Zettel wieder in tauſend Stücke zu zer-
reißen und zu verbrennen.“

Der Offizier dachte jetzt an die Ermahnung Veilchenſtamms,
Frau Klaub ja zu folgen, an die Bereitwilligkeit des Juden,
ihm in dieſem Falle Nachſicht zu gewähren. Es mußte alſo
hinter dem Vorſchlage der Frau doch etwas ſtecken. Und dann,
was blieb ihm überhaupt übrig? Unterſchrieb er nicht, ſo war
er ſeinen Gläubigern rettungslos verfallen. Mit einem
raſchen Zug warf er ſeinen Namen hin, dann blickte er fragend
auf ſein Gegenüber.

„Bravo“, rief die Frau. „Nun will ich Jhnen auch den
Namen nennen. Die Dame heißt Aurelie Karmann und iſt
die Tochter des bekannten Bankiers.“

Berger ſtieß einen Ruf der Ueberraſchung aus. „Wie iſt das
möglich, ich habe doch nur wenige Worte mit der Dame ge-
ſprochen frug er.

Vielleicht eben deswegen. Alles liegt ihr zu Füßen, nur
Sie nicht. Gerade das hat möglicherweiſe ihre Augen auf Sie
gelenkt. Und ohne Schmeichelei, Herr Leutnant, Sie ſind
ſchon ein Mann, in den ſich ein junges Mädchen ſehr leicht
verlieben kann. Alſo haben Sie Luſt

„Sie dürfen der ſtrengſten Diskretion
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Sie ſtreckte dem Offizier ihre feine, beringte Hand entgegen,

Berger legte die ſeinige zitternd darein. Es ſchwindelte ihm
beinahe vor der Ausſicht, daß er, der vor einer Stunde noch
in ein paar tauſend Mark den Jnbegriff des Glückes erblickt
hatte, in kurzem Millionen ſein eigen nennen ſollte.

„Abgemacht“, fuhr Frau Klaub ihre Hand zurückziehend fort.
„Nun einige Verhaltungsmaßregeln! Fräulein Aurelie darf
ſelbſtverſtändlich nicht erfahren, daß Sie bei mir waren. Be-
obachten Sie darüber ſtets das eng Stillſchweigen. Das
Nächſte iſt, daß Sie ſich an die Dame heranmachen, wozu Sie
ſchon in den nächſten Tagen Gelegenheit erhalten werden. Die
Frau Oberappellratswitwe Sommer, die ſehr oft bei Kar-
manns verkehrt, iſt auch eine gute Bekannte von mir. Sie
wird Fräulein Aurelie und einige andere Damen und Herren
in der nächſten Woche zu einem kleinen Gartenfeſt einladen.
Sie befinden ſich ebenfalls darunter. Haben Sie den Anfang
gemacht, ſo findet ſich das andere von ſelbſt. Bleiben Sie nur
mit der Frau Oberappellrat im Kontakt. Dieſelbe kann
i ſehr oft zur Geſellſchaft von Fräulein Aurelie ver-
helfen.“

Der Leutnant griff erſtaunt nach ſeinem Hut und verabſchie-
dete ſich, dann ging er nachdenklich nach Hauſe. Vor ſeinen
Augen ſtieg eine herrliche Fata Morgana auf: Ein Leben voll
Reichtum, Glanz und Pracht erwartete ihn. Keinen Wunſch
brauchte er ſich mehr zu verſagen, keine Sorge konnte ſich ihm
mehr nahen. Und als ihn ſein Weg an dem Hauſe des Ban-
kiers vorbeiführte, da warf er einen verwunderten Blick auf
die vergoldeten Gitter, auf die Säulen, hohen Fenſter und
Karyatiden. Hier ſollte er einziehen Er griff zweifelnd an
die Stirne. War es Traum, war es Wirklichkeit

(Fortſetzung folgt.)

Ueber die Schwindſucht und ihre
Bekämpfung.

Vortrag von Dr. med. Marr.
Gehalten auf Veranlaſſung der Stuttgarter Ortskrankenkaſſen

am 20. Februar 1900.
(Fortſetzung.)

ar W r g anz gufaſ zu ren dz n Schwindſt eide anche Leute machen den
ruck vollkommener W eit& dem t Beobachterfäre e m n blaurote ärbung im Geſicht

auf oder er bemerk eim C die Atmung etwas be-W eunigt t e ſt hin oft erſtaunt, bei einer Unterſuchung
W nie d ringen derſelben anzutreffen.dern Kra en ſtellt ſchon das vie auf den erſten

n die Krankheit a Die Leute ſind abgemagert,

r und bekommen ſchon bei geringen körungen Atemnot. Dabei beſteht Huſten undVlran ten tritt bisweilen als mahnender Vorbote ſchon

beim Beginne auf; in den 7 Fällen iſt er ein Zeichen
Krankheitsprozeß chon beträchtliche Fortſchritte

Fieber wird oft ſchon am Anfange der Krankheit beobachtet;
ar tritt es in den ſpäteren Stadien auf und zwar da

die ein geſcomglhenen. vereiterten Maſſen in die Blut-h überg ehe rakteriſtiſch ſind bei der Schwind

t r e mperatur: morgens t ſie oft norährend des nds das höchſte Fieber beſteht. Hierbeiv das Bewußtſein geſtört; dieſes bleibt überhaupt ge
ich frei bis zum letzten temzuge. Nur über ihren eigenenn ich die ren meiſtens. Sie faſſen ihn e

ie C ung, geſund zu werden, verläßt ſienie tie rs da merzeß gutweder gar nicht oder nur in

beiter Gry de re r g fzochen un onate kann der Katarrh auf die Lungenſpitzenbeſchränkt bleiben. Dieſe ſind aus verſchiedenen n
fänglicher C die Krankheit als die übrigen Partien der Lunge:
ie werden ch das Gewicht der Arme belaſtet, das Gewebe
ſt t dichter, aber ärmer an Blutgefäßen; deshalb beteiligen

r lebhaft an r Atmung und halten eingedrungene

iſtiſch auf

G. leim, der von einer Entzündung herruührt,
Der uräc reitet der Prozeß von ben Spitzen aus

S We wird es für den Körper immer ſchwieriger,m e t t i weil immer größere
r ſchaltet werden.a Ein Sei n, um Vie Krankheit zu erkennen, iſt der

uswurf eimi g, eitrig, von gelbgrüner Farbe. Beipieete Aer ung findet z darin die Tübertel-
u tiſchen Faſern des Lungengewebes;teren ugeive t g. daß es zu einem Schwunde des Lungen

Oft iſt die Lungentuberkuloſe noch verbunden mit einer
Tuberkuloſe des Kehlkopfes und des Darmes. Auch tuberkulsſe

erntete a iſt nicht ſelten tuberkulöſe Brogeſg könnench ferner bilden auf der Haut, in den Knochen un Gelenken,
kurz, es giebt keinen Körperteil, in dem ſie nicht ſchon auf
getreten wären. Meiſtens geht ja die Tuberkuloſe der Lungen
voraus, doch iſt dies für die Entſtehung der Tuberkuloſe inanderen Organen nicht erforderlich, u in jedem von ihnen die
m ihren Urſprung nehmen kann.

e Dauer der Krankheit beträgt im allgemeinen Monateund Jahre da die Tuberkuloſe ein ſchleichender, chroniſcher
cgre iſt. Doch wird auch ein Verlauf von einigen Wochennicht ſelten ehe der Volksmund ſpricht dann von einer
galoppierenden Schwind ſucht.

Der Ausgang in Tod i ig zwar noch immer der gewöhnliche;
während man aber vor 20 Jahren darüber e ob die Schwind-
ſucht überhaupt zu heilen ſei, zweifelt heutzutage kein Arztmehr an der Heilbarkeit derſelben. Wer viele Sektionen ge-
ſehen hat, dem kann es nicht entgangen ſein, daß bei ſehr vielen
Leuten, beſonders auch alten Leuten, die an andern Krankheiten
wie Tüber kuloſe ſtarben, geheilte, vernarbte Stellen an den
Lungenſpitzen oder an andern Stellen der Lunge gefunden
werden. Nun, einen geſicherteren Beweis für die Heilbarkeit
der Lungenſchwindſucht kann es wohl nicht geben. Hat der Körper
nicht die nötige Widerſtandskraft, um die Krankheit zu über-
winden, dann ſtirbt der Kranke entweder an Enkräftung oder
urch zu großen Verluſt an Atmungsfläche, da die Grenze, bisz welcher geſundes Lungengewebe die Stelle für das aus

vertreten kann, naturgemäß eine beſchränkte iſt. Oder
er Tod kann auch verurſacht werden durch Erkrankungen an-

derer Organe, zum Beiſpiel Tuberkuloſe des Kehlkopfes, des
Darms, der Hirnhaut oder des Bruſtfells.Sie Wien bereits gehört, daß die Tuberkuloſe vererbt werden
kann chwindſüchtige ſollten deshalbenſcht heiraten. iſt
chon deshalb emp fehlenswen weil zu befürchten iſt, dierozeſſe in den Lungen durch das eheliche Leben t men.

Jſt es unmöglich, die prat zu verhindern, dann ſollte mandie Leute veranlaſſen, vorher einer Kur in einer Lungen-heilſtätte zu unergehen. uch nach erfolgreicher Kur, wenn es
alſo gelungen iſt, die Schwindſuchtserſcheinungen zum Ver-
ſchwinden zu bringen, ſollte man es zu erreichen ſuchen, daß die
Heirat erſt nach Verlauf von zwei Jahren ſtattfindet. In den
meiſten Fällen wird man natürlich ſowohl gegen die Heirat
als gegen einen darauf folgenden reichen Kinderſegen vergeblich
ankämpfen.

Jch habe bereits hervorgehoben, daß die Tuberkelbazillen nur
für einen disponierten, geſchwächten Körper gefährlich werden.
Da es wohl niemals möglich ſein wird, ſämtliche Tubertel-
bazillen unſchädlich zu machen, etwa dadurch, daß man ſie alle-
ſamt in ein großes Zuchthaus ſteckt, ſo müſſen wir unſer
Hauptaugenmerk darauf richten, Empfänglichkeit des ein-
We zu bekämpfen. Ein jeder muß in die Lage kommen, ſeineben ſo einzurichten, daß m Körper Widerſtandskraft genug
beſitzt, die Angriffe der Krankheit ſiegreich zurückzuſchlagen. Das
iſt ungefähr a mit der Löſung der ſozialen Frage:
da müßte eben die Art an die Wurzel gelegt werden. Vor
läufig würden wir uns begnügen, wenn die folgenden Wünſche

unſer Wunſchzettel iſt zwar klein, erſcheint aber vielleicht
manchem ſchon zu groß Berückſichtigung finden würden:

Keine Ueberbürdung durch Arbeit, möglichſteVerkürzung der Arbeitszeit, gute Luft in den
a Fernhaltung aller Berufsſchädlich-
eiten,hygieiniſcheUleberwachung der Nahrungs-e „gute Nahrungs- und Wohnungs-
erhältnNamentlich kräftige Ernährung ſpielt i roße Rolle. Es

wurde in England beobachtet, daß die Abnahme der Todes-fälle an Tuberkuloſe ggmenfe mit de de Korn-
reiſe und mit einer Erhöhung der Löhne. jeder gegen
ie Schäden des Fabriklebens und der Armut ützt, dann

wird die hygieiniſche r einzelnen eine wichtige
Aufgabe ſein. Es müßte zum Beiſpiel die Bedeutung der guten
Luft und eine vernünftige Abhärtung des Körpers, beſonders
durch kalte armen e in Fleiſch und Blut über
ehen. Alſo der beſte a die Tuber-uloſe r in uns ſeiten d n krä tig es ab
ehärteter Körper bildet durch ſeine Wider
tandskraft die beſte Abwehr gegen die An-teckung. Es iſt eben ſchade, daß heutzutage nur eine verchwindende Anzahl von Penſ en in der Lage iſt, ihr Leben

nach Wunſch einzurichten. as nützen einem armen
Proletarier die ſchönſten hygieiniſchen Grundſätze, wenn er bei
an arbeit nicht genug zu eſſen hat und ungefund
wohnen mußr mü W uns nun wieder auf einen etwas realeren Boden

begeben. Eine Hauptgefahr bildet bekanntlich der Auswurf der
Es läge alſo im allgemeinen Jntereſſe, ſolche

ranke P zu bringen, ihren Auswurf in der Weiſe zu be
ategen, da ür andere nicht eine Quelle der Anſteckung

ilden kann. lbſtverſtändlich muß man dabei alles ver



meiden, was vieſen Unglücklichen das Geühl verurſacht, ge
mieden und ausgeſtoßen zu ſein; wan kann ſich denken, daß es
auf die Leute einen ſchrecklichen Eindruck macht, wenn man ſich
gleichſam vor ihnen fürchtet. Es iſt deshalb wichtig, daß man
mit allen Kräften der Sitte entgegenwirkt, daßz jedermann da-
hin ſpeit, wo es ihm gerade beliebt. Welche Bedeutung dieſer
Unſitte in hygieiniſch J Staaten beigemeſſen wird,
kann ich Jhnen an dem Beiſpiel von Sydney in Auſtralien be-weiſen. Dort wird das Ausſpucken auf den Boden mit einer
Geldſtrafe von einem Pfund oder 20 Mark gebüßt.
Man darf ſich wundern, daß Herr Migquel noch nicht auf die
Jdee gekommen iſt. Wenn man bei uns nur das Ausſpucken
in Wirtshäuſern mit dem hundertſten Teil der in Sydney üb
lichen Summe beſteuern würde, dann könnte der Staat
ſogar ohne Anleihen bald die ſchönſte Flotte der Welt
erbauen.

Bei der Bedeutung, welche dem Auswurf zukommt, müßten
die Wohnungen Tuberkulöſer in regelmäßigen Zwiſchenräumen
einer gründlichen Reinigung unterzogen werden. Eine ſolche

eralreinigung iſt überhaupt bei jedem Wohnungswechſel
angebracht, da man ja den Reinlichkeitsſinn der früheren
Bewohner nicht kennt. Wie ſteht es aber damit in
vielen Fällen Die Wohnung wird von den neu Zugezogenen
chon npüst, wenn ſie der frühere Jnhaber kaum ver

en
Eine wichtige Quelle der Anſteckung liegt in der Tuberkuloſe

der Rinder. Die Perlſucht unſerer Kühe eine ſehr verbreitete
Krankheit, bei welcher ſich auf den ſeröſen Häuten, wie dem
Bruſtfell, derbe Geſchwülſte bilden, iſt nämlich nichts anderes
als Tuberkuloſe. Die Milch ſolcher Kühe enthält ſehr oft die
Krankheitskeime; in Berlin ſind zeitweiſe bei Milchunter-
ſuchungen in der Hälfte der äälle Tuberkelbazillen gefunden
worden. Solche Milch wird, ſelbſt roh getrunken, einem ganz
rn kräftigen Menſchen nichts anhaben können. Für ein

rperlich minderwertiges Menſchenmaterial iſt ein Bazillen-
ehalt der Milch nicht gleichgiltig. Wer ſich nicht ganz feſt
ühlt, thue daher gut, konſequent immer und überall nur gut

abgekochte Milch zu genießen man kann dann überzeugt ſein,
daß keine ſchädlichen Keime mehr darin enthalten ſind.

Jch habe bereits erwähnt, wie in erſter Linie durch die
Sektionen bei alten Leuten der Nachweis erbracht wurde, daß
die Tuberkuloſe in ſehr vielen Fällen ausheilt. Welche Mittel
ehen uns nun zu Gebote, um die Heilung zu befördern
njere Hauptaufgabe wird darin beſtehen müſſen, daß wir die

Widerſtandsfähigkeit des Körpers gegen die Krankheit erhöhen:
dies können wir erreichen dadurch, daß wir den Patienten in
die beſtmöglichen hygieiniſchen Verhältniſſe verſetzen durch
Sorge für friſche und dauernd reine Luft, durch vernünftige
Abhärtung und zweckmäßige, reichliche Ernährung, kurz durch
das ſogenannte ygieiniſch diätetiſche Heil-verfahren. Von Arzneien haben wir dabei gar
nichts zu erwarten Es iſt unglaublich, daß es ſogar
noch Aerzte giebt, welche der Schwindſucht mit Medizin zu
Leibe gehen wollen. Viele Krankenkaſſen wiſſen ein Lied davon
zu ſingen, wie ihr Budget durch die Arzneibehandlung ihrer
Schwindfüchtigen belaſtet wird. Und doch erklärte der bekannte,
hervorragende Kliniker Gerhardt vor re auf dem
internationalen mediziniſchen Kongreß in Moskau, kein Ein

werde leugnen, daß die medikamentöſe Behandlung
der Lungenphthiſe gründlich Bankrott gemacht habe. Profeſſor
Ziemſſen aus München ſagte auf demſelben Kongreß, daß er
e der Schwindſucht für eine vergeblicheMühe halte. Dem Urteile dieſer beiden Männer ſchloſſen ſich

kommen an Leyden von Berlin. Cantani aus Neapel und
der Wiener Gelehrte Störck. Beſonders maßgebend für mich
iſt aber das Gutachten eines Mannes, der in Deutſchland über
das größte Material von Tuberkulöſen verfügt und den ich als
ründlichen und gewiſſenhaften Beobachter hochſchätze. Es iſt
irektor Fürbringer vom Krankenhauſe Friedrichshain in

BVerlin, der jährlich weit über tauſend Schwindſüchtige zu be
e hat. Sein Urteil lautet ſehr ungünſtig für die Ärznei

handlung; ich führe es Jhnen wörtlich an: „Die erzielten
ſſerungen bei Verabreichung von Kreoſotpräparaten ſind nicht

r 73 als bei lediglich hygieiniſch-diätetiſcher Behandlung
ch wende ſie abſolut nicht mehr an. Auf die Mehrzahl der
S haben ſie gar keinen Effekt, ſie bringen weder Nutzen e

uden, in einem Viertel der Fällen ſchaden ſie dur
eng der Verdauungsfunktionen. Auch ſehr große

en keinen Einfluß a den tuberkulöſen Prozeß in den
Lungen.“ Sie ſehen alſo, daß man ſich in ganz reſpektabler
S ellſchaft befindet, wenn man von der Arzneibehandinng der

Gaben

windfucht nicht viel hält.
(Schluß folgt.)

Vermiſchtes.
Eine Abnahme der Thätigkeit der Geyſer im National

park der Vereinigten Staaten wird dem Globus zufolge ſeit

68

vier Jahren beobachtet, und man meint, daß, wenn dieſer Pro-
eß noch weitere zehn Jahre andauert, die dortigen Geyſer über

upt verſchwunden ſein werden. Die Thätigkeit der heißen
„Mammutquellen“ beſchränkt ſich infolge Erlöſchens der „Miner-
vaterraſſe“ (1895) auf den zehnten Teil der früheren, und die
„Pulpit“ und „Jupiterterraſſe“, die „Narrow Gauge“ u. a. haben
ebenfalls ſtark abgenommen und ſind dem Verſchwinden nahe.
„Roaring Mountain“ giebt noch Dampf, ſchweigt aber. Jm
Norrisbaſſin“ zeigt der Geyſer „Black Growler“ eine geringere
hätigkeit: der großartige „Foutain“-Geyſer iſt nahezu erioſchen,

wogegen ſich ein kleinerer Geyſer, „Dawey“, in ſeiner Nachbar
ſchaft geöffnet hat; die Höhe des „Giant Paint Pot“ iſt um
vieles geringer geworden. Man meint ferner, daß einige der

ößten Geyſer des „Oberen Baſſins“ erloſchen ſind, währenddie ehemals täglich auftretenden Eruptionen des „Grand Geyſer

nur noch dreimal in der Saiſon und ganz unregelmäßig ſtatt
den auch die Ausbrüche der „Cascade“, die 1895 noch viertel

ündlich beobachtet wurden, zeigen ich jetzt nur noch einmaltäglich. Ueber die Urſachen der Teſching iſt man noch nicht

im klaren
Urnfreiwillige Komik im Gerichtsſaale. Ed. Seidel

teilt im Wiener abl. nachſtehende Ausſprüche mit:
Advokat (zu einem Kollegen, der r ſeiner Mißerfolge

bekannt iſt): „Herr Doktor, die Verhan ne at ſchon ange
gehen Sie ſchnell hinein, ſonſt wirfangen hr Klient amEnde freigeſprochen.“

„Herr Verteidiger, ich muß Sie bitten, dem Angeklagten
eine Antworten nicht einzuflüſtern“, ſagte r einorſitender und fuhr feort: „Laſſen Sie ihn nur ſich verant
worten, die Reihe kommt ſpäter auch an Siel

Jn einem Prozeſſe, in welchem es zu heftigem Redekampfe
zwiſchen dem Staatsanwalte und den Verteidigern kam, ſagte
erſterer in ſeiner Replik: „Hoher Gerichtshof! Die Ferren Ver
teidiger ſind mir, ich muß es geſtehen, heftig zu Leibe gegangen
und haben verſucht, ſozuſagen den Stier beiden Hör
nern zu faſſenl“

Nach ſeiner Freiſprechung ſagte ein Angeklagter zu ſeinem
Verteidiger „Herr Doktor, das hätt' ich wirklich ſelbſt nicht
geglaubt, daß ich ſo unſchuldig bin

Ein Gerichtsadjunkt, der als Beiſitzer bei einer Verhandlun
fungierte, hielt einem angeklagten Hochſtapler vor, daß er ſi
ungerechtfertigt Baron genannt habe. Angekl.: Jch bitte,
Herr Landesgerichtsrat, es iſt eine menſchliche Schwäche, wenn
man für mehr gelten will, als man iſt. Beiſ.: Ja, aber Sie
hatten kein Recht dazu, ſich Baron zu nennen. Angekl.: Ge
wiß, Herr Landesgerichtsrat aber ich habe das nur aus Eitel-
keit gethan. Beiſ.: Sie wollren dadurch Jhr ſchwindelhaftes
Gebaren unterſtützen. Angekl.: Aber ich bitt' Sie, Herr
Landesgerichtsrat, faſſen Sie das nicht ſo ſtrenge auf. Sehen
Sie, ich habe Sie ja jetzt auch ſchon dreimal Landesge-richtsrat genannt, ohne daß Sie dagegen proteſtierten,
und Sie ſind doch nur Gerichtsadjunkt!

Ein Verteidiger, der ſich gern bombaſtiſcher Redensarten be
diente, ſagte einmal: „Jch will nicht den Redepinſel der Ver
teidigung in den Farbentopf der Beſchönigung tauchen!“ Und
ein andermal entſchlüpfte ihm die Wendung: „Dieſer Zeuge
Huber iſt nichts weniger als klaſſiſch, denn er wohnt in
Gandenzdorf!“ Um den Angeklagten als einen beſonders
ehrenhaften Menſchen hinzuſtellen, ſagte er: „Mein Klient ge
hört einem Stande an, der über jeden Ehrenpunkt erhaben

meine Herren Ge-iſt!“ Eine ſeiner Lieblingsreden war: „Ja
i enn in den Urwäldern Zen-tchworenen, leben wir

ſralafrikas?
Ein neues Mittel gegen die Seekrankheit. Der Dr.

Dutremblay hat der Akademie de Medecine eine Mitteilung
über die der Seekrankheit zugehen laſſen. Er hat
die erfolgreich von dem Lyoner I 1 Dubois begonnenen
Verſuche fortgeſetzt und wie dieſer in der Erkenntnis, daß die
Haupturſache des Uebels in der unvollkommenen Ventilierung
der arg beſteht. Erperimente mit Jnhalierungen von
Sauerſtoff durch Unterdruck vorgenommen. Die zahlreichen
von der Seekrankheit Ergriffenen, die nach dieſer Methode be
handelt wurden, befanden ſich ſehr gut dabei: die Auswürfe
und die Schwindelanfälle hören ſofort auf, die Kopfſchmerzen
verſchwinden allmählich und das ungenügende und haſtige
Atmen regelt ſich wieder. Dieſe e alierungen müſſen lang
und tief ſein, um Wirkungen ausüben zu können. Da der
Geruch der Kautſchukfäcke oft unangenehm iſt. hat Dr.
Dutremblay den von ihm angewandten Sauerſtoff in ſpeziell
für dieſen Zweck hergerichtete Stahlröhren preſſen laſſen.

Heiteres.
Angemeſſen. Hausfrau „So eine Frechheit! Auf

Jhre Rechnung ſchreibt der Schuſter „Hochwo lgeboren
und auf unſere „Wohlgeboren“!“

Dienſtmädchen „Ja, Madam, Jch bezahle meine Rechnung aber auch immer gleich!“ 3 e

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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